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3 6 .Jahrgang Berlin, Juni 1933 Nr. 6

Die Kolonial-Ausstellung Mai 1933 in Berlin.
Von Geo A. Schmidt.

D ie  Deutsche L andw irtscha fts -G ese llscha ft h ie lt in  diesem 
Jahre ihre  a lljä h r lic h  sta ttfindende große Reichsschau nach 
27 Jahren w ieder e inm al in  B e rlin  ab. A u f A n reg un g  des V o r ­
sitzenden der K o lo n ia l-A b te ilu n g  der D. L . G. haben die in  der 
K o lon ia len  R eichsarbe itsgem einschaft zusammengeschlossenen ko ­
lon ia len Verbände diese Gelegenheit benutz t, im  Rahmen dieser 
A uss te llung  un te r F ü h ru n g  des K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  Kom itees 
auch eine K o lon ia lschau  zu veransta lten, welche eine zusannnen- 
fassende D a rs te llu ng  des ko lon ia len  Gedankens- geben und den 
Beweis fü r  die N o tw e n d ig k e it eigenen K o lon ia lbes itzes und neuen 
Lebensraum es fü r  D eutsch land b ringen  so llte . D ie  A u ss te llu ng  gab 
eine sch lich te  aber s in n fä llig e  und w irksam e D a rs te llu n g  der 
deutschen Le is tungen  vo r dem K rieg e  und veranschau lich te  die 
N o tw e n d ig k e it von K o lon ia lbe s itz  fü r  die w irtsch a ftlich e  und 
soziale Gesundung Deutschlands.

D er m ittle re  R aum  der H a lle  (A b b ild u n g  2) w a r geg liede rt in 
einen E hrenraum , w o rin  ein A lta r ,  auf dem die W erkzeuge  des 
S iedlers: Spaten, A x t ,  Sense und P flug , ruh ten , m it  der bedeu­
tungsvo llen  In s c h r if t :  „ W i r  w o llen  arbeiten, K o lon ien  bedeuten 
A rb e it und B ro t“  den G rundgedanken der A u ss te llu ng  zeigte. 
A llego rische  Gemälde zu beiden Seiten dieses Raumes e rläu te rten  
diesen Gedanken. D aran schloß sich ein Raum  des G rundsätz­
lichen, in  welchem  eine Reihe von B ild ta fe ln  der Deutschen K o lo n ia l­
gese llschaft die ko lon ia le  F o rde rung  Deutsch lands begründen, die 
N o t an deutschem  Lebensraum  zeigend und den W eg  der A b h ilfe  aus 
dieser N o t durch K o lon ien  weisend. D ie  M it te  dieses Raumes w urde  
von einer großen A fr ik a -R e lie fk a rte  des K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  
Kom itees eingenom men, auf w elcher die un te r M anda t stehenden 
deutschen Schutzgebiete besonders deu tlich  he rvortre ten . M it  fe inem
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fachkund igem  V e rs tändn is  is t h ie r von gesch ickter H and ein H öhen­
sch ich tenre lie f des dunklen E rd te ils  geschaffen, dessen übe rs ich t­
liches B ild  von ungeheurer E inp rägsam ke it is t. D ie  m it w issen­
schaftlicher G enauigke it eingetragenen H öhensch ich ten lin ien  geben 
A u fsch luß  über die w e rtvo lle n  H och länder O st- und W esta frikas , 
die fü r  S iedlungszwecke von großer Bedeutung sind. V o n  dieser 
R e lie fka rte  aus fie l der gehobene B lic k  auf eine 8 m hohe K a rte  
von A fr ik a  (A b b ild u n g  i )  in  dem Raum  des K o lo n ia l-W ir ts c h a ft­
lichen Kom itees m it der B e sch riftu n g : „S te ts  daran denken, stets 
da fü r w irk e n !“  H ie r  sind verg le ichsw eise die Größenverhältnisse 
Deutsch lands vo r und nach dem K rieg e  sowie der Schutzgebiete 
und der K o lo n ia lb e s itz  der europäischen Staaten in  packender W eise 
zu r D a rs te llu n g  gebracht und zahlenm äßig belegt. Zu Füßen dieser 
K a rte  w aren die verschiedensten K u ltu rp fla n ze n  der warm en Länder 
g ru pp ie rt. B ild lich e  D ars te llungen  gaben einen interessanten Ü ber­
b lic k  über die w ich tig s te n  ko lon ia len  R ohsto ffe  der warm en Länder, 
fü r  welche D eutsch land im  D u rch sch n itt der Jahre 1931/32 
e tw a 2,1 M illia rd e n  in  Devisen zahlen m ußte; 2 T a fe ln  über die W e lt­
g e ltu ng  der deutschen L a n d w irts c h a ft als L ie fe ra n tin  fü r  hochge­
züchtetes Saatgut und Z uch tv ieh  w irk te n  verb indend zw ischen der 
L a n d w irts c h a ft der H e im a t und der L a n d w irts c h a ft ko lon ia le r 
Lände r (A bb ildu ng en  3 und 4).

D ie  w ich tig s te n  trop ischen  E rzeugnisse waren in  größeren 
K ö rben  in  den verschiedenen A u fbere itungss tad ien  vorhanden, so 
K akao  und K a ffee  vom  Baum  b is zum F e rtig p ro d u k t usf. E in  
sta rke r H evea-K autschukbaum , w elcher noch vo r e tw a 2 M onaten 
in  K am erun  stand, zeigte dem Beschauer m it sachgemäß ange­
setztem  Zapfmesser und abfließendem L a te x  den H ergang  der 
K a u tschukgew innung . D u rch  Großphotos w urden  die D a rs te llu n ­
gen im  einzelnen ergänzt. A uch  a frikan ische  H ö lze r und die zur 
W e rbu ng  gehörigen M aschinen und Geräte feh lten  n ich t.

M it  R ücks ich t auf den ve rhä ltn ism äß ig  begrenzten R aum  waren 
n u r einzelne ganz besonders w esentliche M aschinen und Geräte fü r  
ko lon ia le  E rsch ließungsarbe iten  und als Beisp ie l der großen A bsa tz­
m ö g lich ke it fü r  die deutsche la n d w irtsch a ftlich e  M asch inen industrie  
ausgeste llt w ie  z. B. P flüge von E b e rh a rd t-U lm , eine Handölpresse 
von M a y fa r th -F ra n k fu r t a. M ., eine moderne S chw im m pum pe der 
H a w ig -B e r lin  usw., und auch das w issenschaftliche  R üstzeug 
z. B. in  F o rm  von m eteoro logischen In s trum en te n  von Fuess- 
B e r lin -S te g litz  w a r n ich t vergessen w orden.

D er R undgang  durch die w eite ren  Räum e ze ig te  zur L in ke n  
zunächst das L ag e r .der K o lo n ia lju g e n d , welche sich z ie lbew ußt auf
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die T ä t ig k e it  im  eigenen deutschen K o lon ia lbe s itz  vo rbere ite t, fü h rte  
vorbe i an den B ild ta fe ln  des deutschen K o lo n ia l-V e re in s  über Be­
s ied lungsm ög lichke iten  in  den noch besetzten deutschen K o lon ien  
A fr ik a s , fe rner an einer na tu rge treuen  D a rs te llu ng  e iner Gruppe 
W akondefrauen m it K in de rn , an einem Stand m it fo rs tlich en  Ge­
räten, w ie  M otorsägen, M ode ll e iner D rah tse ilbahn  usw., zu einem 
großen L ic h tb ild tu rm  der F irm a  K ru p p , in  welchem ausgezeichnete 
L ic h tb ild e r  über die verschiedensten A u fbere itungs-M asch inen  und 
-A n lagen  fü r  'die trop ische L a n d w irts c h a ft zu sehen waren. Im  
linken  Seitengang der H a lle  w urde die V e rbundenhe it der deutschen 
In d u s tr ie  und des deutschen Handels m it der ko lon ia len  W ir ts c h a ft 
durch e indrucksvo lle  E inze lausste llungen  von F irm en  und In s titu te n  
dargetan. D ie  L e ip z ig e r B aum w ollsp inne re i, L e ip z ig , zeigte den 
W erdegang der B aum w olle  von der R ohbaum w olle  b is zum F e r t ig ­
p ro du k t. D e r sich daran anschließende Stand der S isa l-Kom m ission  
des K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  K om itees w ar dem R oh s to ff Sisal 
gew idm et, ebenso der sich dann anschließende Raum  der S isa l­
ind us trie  der B rem er T a u w e rk -F a b rik . W e ite r bo t die K a ft’ee- 
g roßhandelsfirm a D arboven -H am burg  interessante D arste llungen  
und M odelle  über die B earbe itung  des Kaffees in  der H e im at. E in  
großer Stand der Schokoladenfirm a S a ro tti als V e rtre te r  der ge­
samten deutschen K a k a o w irts c h a ft fesselte m it großen P ho to ­
m ontagen und M aschinen den B lic k  der Beschauer. In  sehr an­
schaulicher W eise w urde h ie r die innere V e rbundenhe it der he im i­
schen L a n d w irts c h a ft, welche M ilc h  und Zucker fü r  die Schokolade 
lie fe rt, m it der trop ischen L a n d w irts c h a ft, welche den R ohsto ff 
K akao erzeugt, und m it der heim ischen In d u s tr ie , die die R ohstoffe  
ve ra rbe ite t und v ie le  tausende deutsche Hände beschäftig t, gezeigt. 
In  den gegenüberliegenden K o je n  hatten  die bekannte Le ipz ig e r 
R auchw arenfirm a T heodor T ho re r, das In s t i tu t  fü r  T ie rz u c h t und 
M olkere iw esen, H a lle , sow ie die R auchw arenverste igerungs-A .-G ., 
L e ip z ig , das H aup te rzeugn is  Südw esta frikas, die K a raku lfe llche n , 
in  in teressanter und lehrre icher F orm  ausgeste llt. In  größeren 
Räumen Wiaren K am erun  und T og o  sowie D eu tsch-S üdw esta frika  
m it ihren  w ich tig s te n  E rzeugnissen zu r D a rs te llu ng  gebracht, w e ite r 
das H am burg ische  S ta a ts in s titu t fü r  angewandte B o ta n ik  m it seiner 
hervorragenden und reichen Sam m lung trop ische r und subtrop ischer 
N utzp flanzen  in D auerpräpara ten  und B ilde rn .

A u f die ä ltesten ko lon ia lgesch ich tlichen  V orgänge  D eutsch­
lands w ies das M o d e ll der F re g a tte  „K u rp r in z “  h in , durch welche 
der Große K u r fü rs t  am 12. J u li 1682 an der w esta frikan ischen 
K ü s te  die erste b randenburg ische K o lon ie  G roß -F ried richsburg
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gründete. Das B ild  des deutschen K reuzers „K ö n ig s b e rg “  vom 
J u li 1914 und na^ch heldenm ütigem  K a m p f 1916, sowie alte F laggen 
und Geschütze aus dem M useum  fü r  M eereskunde und na turge treue 
D ars te llungen  der deutschen S ch u tz trup p le r vo r 250 Jahren b ilde ten  
ein E h renm a l fü r  unsere deutsche M arine  und die Schutztruppen.

A u f größerem Stande zeigte dann die K am eruner P flanzer- 
V e re in ig un g  den derzeitigen Stand ih re r Betriebe und Le is tungen . 
D ie  A fr ik a lin ie n  hatten  große M odelle  ihres m odernsten Passagier­
schiffes „W a tu s s i“  und eines a lten Schiffes „L u c ie  W oe rm ann “  aus­
g es te llt und w undervo lle  L an dscha ftsb ilde r aus ganz A fr ik a  und 
ein G roßphoto von gew a ltigem  Ausmaße von einem T e ile  eines 
deutschen Passagierdam pfers gebracht.

Besonders schöne Leihgaben aus dem V ö lke rkunde-M useum  
aus den verschiedenen Schutzgebieten fesselten das A uge  zur L in ke n  
beim  W e ite rgang , w ährend zur Rechten Jagdtrophäen und Groß­
photos von Jagdb ilde rn  zu Jagdreisen nach A fr ik a  einluden.

Anschließend hieran w urden moderne zerlegbare S tah lhaus­
bauten in  den T ropen  in  B ilde rn  geze ig t und w e ite rh in  interessante 
Ergebnisse und Versuche m it p flanzlichen Rohölen als M o to r­
triebssto ffe , welche von dem V ersuchs labo ra to rium  fü r  m otorische 
E ig n u n g  flüss iger B rennsto ffe , B reslau, auf Veran lassung des 
K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  Kom itees im  le tzten  Jahr d u rchg e füh rt 
wurden.

Lebensgroße D ars te llungen  von deutschen A ska ris  wiesen zu 
den Ständen der Schutz truppe  und von O s ta fr ika . A lte  F laggen 
grüßten uns in  dem Stand des K o lon ia l-K rie ge rbu nd es , w elcher die 
heldenhafte Geschichte der deutschen S chutz truppe  und ih re r 
schwarzen A ska ris  m it  L ic h tb ild e rn , M odellen  und der e inpräg­
samen D a rs te llu ng  eines Gefechtes in  einem Z innso lda ten-D ioram a 
zeigte.

In  dem R aum  O sta frikas  fesselten e indrucksvo lle  Groß­
photos der deutschen Siedler aus dem Ir in g a -H o ch la n d  und die 
E rzeugnisse derselben den Beschauer. D ie  ganze Gruppe von E r ­
zeugnissen von G roßpflanzungen zeigte, was in  O s ta fr ika  m it E r fo lg  
angebaut werden kann. E ine  Büste von D r. K a r l Peters unter 
seiner F lagge  m it dem K re u z  des Südens b r in g t uns den E rw erbe r 
D eu tsch -O sta frikas  in  E rinn e ru ng .

H ie ran  schlossen sich zu r einen Seite eine A u ss te llu ng  der 
Südsee-Gebiete, zu r anderen Seite D ars te llungen  der Le is tungen  
der deutschen T ro p en hyg ie n ike r und Ä rz te  in  dankbarem  Gedenken 
des A ltm e is te rs  P ro f. D r. R obert K och. V on  ganz besonderem 
Interesse w ar h ie r eine vom  Reichsgesundheitsam t zu r V e rfü g u n g
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geste llte  heliograph ische D a rs te llu ng  der B ekäm pfung  der Sch la f­
k ran khe it in  D eu tsch -O sta frika  bis 1916, wo durch deutsche Ä rz te  
die v ie len an den Seeufern w e it ve rb re ite ten  Sch lafkrankheitsherde 
allmählic-h b is au f einen san iert worden sind, während nach A u s ­
schaltung der deutschen Ä rz te  w ieder S ch la fkrankhe itsherde in 
großer Zah l b is zu r M it te  des Landes sich ausbreiten.

D ie  B io log ische R e ichsansta lt-D ah lem  zeigte in  übers ich tlicher 
F o rm  interessantes Anschauungsm ateria l über die w ich tig s ten  
K ra nkh e ite n  und Schädlinge trop ischer K u ltu rp fla n ze n  und A u s ­
schn itte  aus der T ä t ig k e it  des B io log ischen L a n d w irts c h a ft- In s titu ts , 
A m an i, O s ta frika .

In  dem sich dann anschließenden Stand zeigte der K o lo n ia l­
kriege rdank eine Sonderschau „D a s  ko lon ia le  Buch und die 
ko lon ia len  Z e its c h rifte n “ , durch die ganz besonders der Beweis 
ge lie fe rt w ird , daß D eutsch land sich auf a llen Gebieten der ko lo ­
nia len W issenschaft und W ir ts c h a ft, tro tzdem  ihm  seine K o lon ien  
im m er noch vo ren tha lten  werden, n ich t h in te r anderen V ö lke rn  
zu verstecken b rauch t, sondern sich durchaus auf dem laufenden 
gehalten hat.

Gegenüber dem A usgang aus der H a lle  hatten die deutschen 
K o lon ia l-L e h ran s ta lten , w ie  die Deutsche K o lon ia lschu le  W itze n - 
hausen, die K o lon ia le  F rauenschule R endsburg, die K reuzlandschu le  
Neersen, die Jugendw erkstä tten  in  B itte r fe ld  ihren  Stand und 
zeigten M odelle  und B ildda rs te llungen  ih re r A rbe itsgeb ie te .

V o r  dem A usgang  zur Rechten hatte  der F rauenvere in  vom 
R oten K re uz  fü r  Deutsche über See seine segensreiche T ä t ig k e it  
in  der V e rso rgung  der deutschen K o lon ien  und auch anderer über­
seeischer Länder m it deutschen Schwestern und K rankenschw estern  
sowie die B e treuung  der jungen M ü tte r  und K in d e r in  diesen 
Gebieten in  geschm ackvollen D ioram en, Panoram en und B ilde rn  
dargeste llt und zur L in ke n  der F rauenbund der Deutschen K o lo n ia l­
gesellschaft sein A rbe itsgeb ie t, w ie  die F ö rde rung  des Schul­
wesens und der deutschen K u ltu r  in  den K o lon ien  usw., durch 
D ioram en veranschau lich t. O berha lb  der H a lle  hatte  fe rner der 
F rauenbund im -In te re sse  des Absatzes einen Probeausschank von 
O s ta frika -K a ffe e  e inge rich te t, der sich großen Zuspruches erfreute .

A us diesen kurzen D ars te llungen  mögen unsere Leser ersehen, 
w elcher A r t  unsere A u ss te llu ng  w a r; sie gab keinen R ückb lick , 
sie w ar ke in  G edenkb latt, sondern sie stand in  der G egenw art und 
fo rderte  die E r fü llu n g  unseres Verlangens auf eigenen K o lo n ia l­
besitz.
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Sesam.
Von D r. A. Marcus.

D ie  u rsp rüng liche  H e im a t des Sesams is t n ich t bekannt. Da 
seine K u ltu r  aber zw e ife llos  in  Ind ien  am ältesten ist, d ü rfte  die 
A n s ich t D eC andolles, daß h ie r auch seine H e im a t ist, ihre  Berech­
tig u n g  haben. H eu te  is t der Sesam in a llen trop ischen und sub tro ­
pischen Ländern  ve rb re ite t. D ie  H auptanbaugeb iete  s ind : B r it is c h ­
ind ien , insbesondere die V e re in ig ten  und Z en tra lp rov inzcn  sowie die 
Präsidentschaften  Bom bay und M adras, China, der eng lisch-ägyp­
tische Sudan, d ie  T ü rk e i und Palästina.

D er Sesam, Sesamum ind icum  D. C., gehört zu den Pedaliaceen. 
E r  is t eine k rau tige , aufrech t wachsende Pflanze, die im  allgem einen 
eine Höhe b is zu 1,50 m erre icht. In  In d ie n  so ll er aber v ie l höher 
und die S tengel a rm dick werden. D er Stengel is t v ie rk a n tig  und 
ve rzw e ig t sich m ehrfach ; die B lä tte r, im  a llgem einen gegenständig 
angeordnet, sind v ie lg es ta ltig , e in lappig , die unteren m anchm al auch 
d re ite ilig , ganzrand ig  oder gezähnt. Nach der S tengelspitze zu 
werden die B lä tte r k le ine r und schm aler und die Zähnung des Randes 
verschw inde t m ehr und mehr. Stengel und B lä tte r  sind m ehr oder 
w eniger d rüs ig  behaart. D ie  B lü ten  entspringen einzeln den B la t t ­
achseln der oberen S tengelte ile. U rsp rü n g lich  sind drei B lü te n ­
knospen angelegt, von denen sich aber n u r eine en tw icke lt, während 
sich die beiden anderen in  ex tra flo ra le  N ekta rien  um w andeln. Es 
kann auch m anchm al zu r E n tw ic k lu n g  m ehrerer B lü ten  kom m en. 
D ie  K ro ne  is t fin g e rh u tfö rm ig  und behaart. V o n  den fü n f S taub­
gefäßen sind v ie r fru ch tb a r, das fü n fte  ste rile  kann auch ganz fehlen. 
D er F ru ch tkn o te n  is t oberständig, m it Schleim drüsenhaaren besetzt. 
D er G r iffe l is t e in fach, die N arbe b la tta r t ig  ve rb re ite rt. D ie  Farbe 
der B lü te  is t je nach Sorte und H e rk u n ft sehr verschieden, und zw ar 
von weiß bis t ie f v io le tt. D ie  B lü ten  b lühen am Stengel von unten 
nach oben auf. Sie öffnen sich am frühen  M orgen  und verw elken 
bere its gegen M itta g . D ie  w oh l zu a lle rm eis t aus Selbstbestäubung 
entstandene F ru c h t is t eine Kapsel von v ie rka n tig e r G esta lt, etwa 
2 cm lang, m it einem Durchm esser von 0,5 cm. Sie besteht aus zwei 
T e ilen , die ih rerse its  w ieder je  zw ei Fächer enthalten. Bei der 
R eife  sp rin g t die Kapsel von der Spitze nach unten auf und läßt die 
samentragende M itte lw a n d  erkennen. D ie  zahlre ichen Samen sind 
in jedem Fach in  Reihen h o rizon ta l angeordnet. D ie  Samen, von 
he lle r b is schwarzer Farbe, sind von ovaler, abgep la tte te r G esta lt 
und m it e iner le is tenartigen, erhöhten Zeichnung versehen. D ie  
Farbe der Samen is t sehr schwankend und is t zum T e il abhängig
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vom  A n ba u o rt. Das io o o -K o rn -G e w ich t der Samen schw ankt je 
nach der H e rk u n ft zw ischen 2,30 und 3,72 g.

D er Sesam is t eine w ärm ebedürftige  Pflanze. D ie  d u rchsch n itt­
liche M ona ts tem pe ra tu r darf ke inesfa lls un te r 20° C liegen. In  der 
T ü rke i, und zw ar in  der k ilik isch en  Ebene bei w esentlich  höherer 
m ona tlicher D u rchsch n itts te m p e ra tu r re if t  er in  2V2 b is 4 M onaten. 
Je g le ichm äßiger und höher die Tem pera tu ren  in  den einzelnen 
Jahren waren, desto frü h z e itig e r w ar der R eifezustand erre ich t. M an 
kann sagen, daß der Sesam ähnliche W ärm eansprüche ze ig t w ie  die 
Baum w olle , m it der er auch häu fig  in  M ischanbau k u lt iv ie r t  w ird . 
Auch h in s ich tlich  der N iederschläge ze ig t der Sesam in  seinen A n ­
sprüchen gewisse Ä h n lic h k e it m it  der Baum w olle . E r  is t em pfind­
lich  gegen he ftige  Regen alsbald nach der Saat, die zu einer V e r­
k ru s tu n g  des Bodens führen . Später, während der H aup tw achstum s­
zeit, sind zw ar N iederschläge e rw ünscht, wenn Sesam aber auf 
Böden m it ausreichend wasserhaltender K ra f t  gebaut w ird , verm ag 
er sich <auch m it geringen Regenmengen no rm a l zu e n tw icke ln . W ä h ­
rend der B lü te  sind Regen sogar unerw ünsch t, da sodann der Kapse l­
ansatz le idet. F ü r  die Z e it von der B lü te  b is zu r R eife  is t ebenfalls 
trockenes und warm es W e tte r von V o rte il. D e r Sesam is t sehr 
w indem pfind lich . Heiße und trockene W inde , w ie  sie z. B. in  den 
M itte lm ee rgeb ie ten  Vorkom men, können erheblichen Schaden an- 
rich ten . D ie  M iß e rfo lge  m it der Sesam ku ltu r in  S üdfrankre ich  
werden auf die ka lten , die Regen begle itenden N ordos tw inde  zu rück­
ge führt.

D e r Sesam beansprucht zum guten Gedeihen einen ka lkh a ltig en , 
humosen, sandigen Lehm boden m ög lichs t lockerer Beschaffenheit, 
der n ich t zum V e rk ru s ten  ne ig t und ausreichend feuch tigke itsha ltend  
ist. Beobachtungen in  praktischem , fe ldm äßigem  Anbau in  der k i l i ­
kischen Ebene zeigten, daß, je  schwerer der Boden w ar, desto 
schlechter der Sesam gedieh. A u f  schwerem Boden verlängerte  sich 
die W achstum sze it n ich t unerheb lich ; die Pflanzen b lieben k le iner, 
waren w en iger ve rzw e ig t und brachten v ie l geringere  E rträg e . Diese 
Beobachtungen in  der k ilik isch en  Ebene haben nach B a 1 1 y  1) in  
B r itis c h -In d ie n  durch T op fve rsuche  von Ram  K a sh i und M adhava 
R ow  ihre  B estä tigung  gefunden.

Be i der A u sw ah l der anzubauenden V a rie tä ten  r ic h te t man sich 
zweckm äßig nach dem bereits im  Lande k u lt iv ie r te n  Sesam oder be­
z ieh t Saatgu t aus Gegenden m it ähn lichen K lim a - und Bodenver­
hältn issen sowie Höhenlage.

1) „L e  Sesame“  von W . Bally in „Revue Internationale d ’A gricu ltu re “ , Rom, 
X X III. Jahrgang, N r. 4, A p r il 1932, Seite 141.
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D ie  von S p r e c h e r  v o n  B e r n  e g g 1) bei der A usw ah l des 
Saatgutes m itg e te ilte  E ig e n tü m lic h k e it, daß die Farbe des Sesam­
saatgutes zweckm äßig m it der des Bodens übere instim m en soll, 
d ü rfte  n u r sehr bed ing t r ic h tig  sein. In  A f r ik a  w urde in  600 m über 
dem Meere auf dunklem  Boden sowohl weiß- w ie  schwarzsam iger 
Sesam im  Gemisch gefunden. In  der k ilik isch en  Ebene, etwa 20 m 
über dem Meere, ebenfalls au f dunklem  Boden, w ird  eine g e lb lich ­
b räun liche  V a r ie tä t k u lt iv ie r t .

D er Sesam bedarf eines so rg fä ltig  vo rbere ite ten, t ie f gelockerten 
A ckers in  gu te r K rü m e ls tru k tu r . Be i seinem raschen W achstum  
und seiner kurzen V egeta tionsperiode ve rlan g t er einen m it le ich t 
aufnehm baren N ährs to ffen  re ich lich  versorg ten  Boden. Irgendw elche  
Ergebnisse von D üngungsversuchen liegen n ich t vo r, doch is t es 
w oh l zw e ife ls fre i, daß auf ärm eren Böden der Sesam auf eine m ine­
ralische D üngung  energisch reagieren w ird . O rganische D ünge­
m itte l werden zweckm äßig zur V o r fru c h t gegeben, da der Sesam bei 
seiner kurzen V egeta tionsdauer aus den n u r a llm äh lich  fre i w erden­
den N ährs to ffen  keinen vo llen  V o r te il ziehen kann.

D ie  Saat geschieht ste llenweise b re itw ü r f ig  m it der H and ; 
zweckm äßiger is t aber die Reihensaat m it der D rillm asch ine . 
Sprecher von Bernegg g ib t als Reihen w eite  50 b is 60 cm an; in  der 
k ilik isch en  Ebene haben sich R eihenentfe rnungen von 40 b is 50 cm 
v o r a llem  bew ährt. D ie  Saat is t erst nach h inre ichender E rw ä rm u n g  
des Bodens vorzunehm en. D ie  M indes ttem pe ra tu r is t 120 C. Es 
em pfieh lt sich aber, höhere Bodentem peraturen —  das O p tim u m  
lie g t bei 35° C —  zur Saat abzuwarten, da sodann der A u fg an g  
schneller und g le ichm äßiger e rfo lg t. Be i der geringen Größe der 
Samen darf die Saattiefe  n u r ge ring  sein. D ie  oberste Bodenschicht 
muß daher bei der Saat fü r  den A u fg an g  genügend F e u c h tig k e it en t­
halten. D ie  Saat geschieht am besten in  der zw eiten  H ä lfte  oder 
gegen Ende der Regenzeit. H e ftig e  P la tzregen bald nach der Saat 
sind sehr schädlich und können N eubeste llung  e rfo rde rlich  machen. 
An Saatmengen genügen je  nach der R eihenw eite  bei der K le in h e it 
der Samen 5 b is 10 kg  je  ha.

In  der Jugend bedarf der Sesam so rg fä ltig e r P flege; er muß je 
nach der Saatmethode durch H acken oder Jäten u n k ra u tfre i gehalten 
werden. Sobald die Pflanzen 8 b is 10 cm hoch sind, werden sie aus­
gedünnt, so daß die Pflanzen in  der Reihe e tw a 10 b is  20 cm vone in ­
ander e n tfe rn t stehen. Später en tw icke ln  sich die Pflanzen sehr 
schnell und un te rd rücken  das U n k ra u t selbst. In  e in igen Ländern , *)

*) „T ropische und subtropische W eltwirtschaftspflanzen“ , II. T e il;  Ölpflanzen, 
von Dr. Andreas Sprecher von Bernegg, Stuttgart, 1929.
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wie in  T e ilen  von Ind ien , w ird  der Sesam bei s ta rke r T rockenhe it 
bewässert. D er Sesam b eg in n t im  d ritte n  M on a t nach der Saat m it 
B lühen; die Kapse ln  re ifen  etwa einen M ona t später.

D er Sesam w ird  entweder als R e in k u ltu r, Z w isch e n ku ltu r oder 
M is c h k u ltu r  angebaut. In  Südam erika d ient er als Z w isch en ku ltu r 
bei Yerba M ate  und Kaffee, au f Zypern  im  W e in  usw. A ls  M isch ­
k u ltu r  m it B aum w olle  hat er in  der k ilik ischen  Ebene ein ige Bedeu­
tung . In  anderen Ländern , w ie Ind ien , so ll er auch gemeinsam m it 
Baum w olle , M ais, Sorghum  und Bohnen k u lt iv ie r t  werden. Der 
Zw ischen- und M ischanbau w ird  gegenüber der R e in k u ltu r  w e it 
überw iegen.

D urch  K ra nkh e ite n  und Schädlinge is t b isher bedeutender 
Schaden selten entstanden. A ls  Schädlinge werden von Sprecher 
von Bernegg genannt: E p ilachna  chrysom elina  F. in  A fr ik a , fr iß t an 
B lä tte rn , B lü ten  und K apse ln ; die Raupen der T o tenkop fschm e tte r- 
linge, A che ron tia  lachesis F. und A che ron tia  s ty x  W estw ., im  Osten 
Asiens, die an den B lä tte rn  fressen, und A ph is  gossyp ii G lov., die 
ein K räuse ln  der B lä tte r  h e rv o rru ft. B la ttläuse  w urden auch in  der 
T ü rk e i beobachtet; sch ließ lich  w ird  noch fü r  N iede rliind isch -Ind ien  
von Tyssonsk als Ü be rträ ge r einer K ra n k h e it Lep toco riza  acuta 
T hum b. erw ähnt.

D er Z e itp u n k t der E rn te  is t, da das R eifen der Kapse ln  sich 
über eine m ehr oder w en iger lange Z e it e rs treckt, n ich t le ich t zu 
bestim m en. Es werden zw ar verschiedene E rn tem ethoden  in  der 
L ite ra tu r  genannt, u. a. auch das A bp flücken  oder Abschneiden der 
reifen K apse ln ; bew ährt hat sich aber in der P ra x is  n u r eine 
M ethode, die z. B. in  D eu tsch -O sta frika  und in  der T ü rk e i üb lich  ist. 
Die Pflanzen, an denen die m eisten Kapse ln  bereits gelb geworden, 
aber noch geschlossen sind, werden in  gewissen Zeitabständen ausge­
ra u ft, m itte ls  einzelner, w en ig  ve rzw e ig te r Pflanzen zu Garben ge­
bunden und in  Puppen zu je  acht Garben au fgeste llt. Im  Großanbau 
geschieht dieses A u fs te lle n  d ire k t au f dem Felde, bei M ischanbau 
oder der K u ltu r  auf k le inen F lächen werden die Garben o ft so fo rt 
zum G ehöft tra n s p o rtie rt und do rt in k le inen Puppen au fgeste llt. 
Bei gesch ickter A usw ah l der E rn te te rm in e  is t n u r ein zweim aliges 
Ausrau fen  e rfo rde rlich .

W enn die Garben nach e in igen Tagen ge trockne t sind, und sich 
ein großer T e il der Kapse ln  geöffnet hat, werden sie auf einem Tuch  
m it einem le ich ten S tock abgeklop ft. D ie  Bunde werden w ieder au f­
g es te llt und das A b k lop fe n  nach ein igen Tagen, nachdem sich die 
restlichen Kapse ln  geöffnet haben, w iederho lt. Be i e in ige r S o rg fa lt  
im  A u fs te lle n  und A usk lop fen , indem z. B. zuerst die Puppen auf das
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d ich t an die Garben herangelegte T uch  gestoßen werden, lassen sich 
die K o rn ve rlu s te  auf ein M in im u m  beschränken. D ie  ausgeklopften 
Samen werden un te r p r im it iv e n  V e rhä ltn issen  durch Sieben und 
Fallenlassen in dünnem Strom e im  W inde  ge re in ig t. Se lbstverständ­
lich  is t auch die R e in igung  m it einer W ind fege  m ög lich . Zw eck­
mäßig und em pfeh lensw ert is t es, die Samen, bevor sie in  H aufen  
gesetzt oder in Säcke g e fü llt  werden, einen T ag  in dünner Sch icht 
nachtrocknen .zu lassen.

D ie  Angaben über die E rträ g e  des Sesams gehen sehr w e it aus­
einander, was seine U rsache e inm al in  den verschiedenen A nbauve r­
hältn issen hat, zum anderen darin , ob die Ansprüche des Sesams h in ­
s ich tlich  Boden, K lim a  und E rn äh ru ng  m ehr oder w en iger b e fr ie d ig t 
werden. Im  Großanbau in  R e in k u ltu r  in  der k ilik isch e n  Ebene 
(T ü rk e i)  w urden im  günstigs ten  Jahr etwa 5 00 kg  je  ha, im  ungün­
stigs ten  256 kg  je ha e rz ie lt. M it  diesen Zahlen stim m en die A n ­
gaben T yssonsk fü r  Java m it 300 bis 500 kg und die von B a lly  fü r  
China genannten Zahlen in  g le icher H öhe überein. In  S iz ilien  sollen 
nach D e l N ero  1000 b is 1800 kg  je ha e rz ie lt werden. In  Ind ien  
werden nach Sprecher von Bernegg o ft n ich t v ie l über 200 kg je ha 
gewonnen. Den geringen E r tra g  fü h r t  er n ich t auf M ißern ten, son­
dern auf den Anbau in  M is c h k u ltu r  zurück. In  der T ü rk e i w urden 
in  M is c h k u ltu r  150 b is 200 kg, selten m ehr e rz ie lt. Diese Zah l en t­
sp rich t etwa auch den Angaben Sprecher von Berneggs.

Bei der Ü b e rp rü fu n g  der W ir ts c h a ft lic h k e it der Sesam ku ltur 
muß der G esichtspunkt beachtet werden, daß sie zua lle rm e is t als 
N eb en ku ltu r, die nach einer H a u p tk u ltu r  angebaut w ird , betrieben 
w ird , oder es hande lt sich um  Zw ischen- oder M ischanbau. D er 
Sesam is t m ith in  eine zusätzliche K u ltu r ,  deren E rgebnisse n u r im  
Zusam m enhang m it der H a u p tk u ltu r  be trach te t werden können.

Das ö l  w ird  in  den P roduk tions lände rn  auf m ehr oder w en iger 
p r im it iv e  W eise gewonnen. D ie  G ew innung  in den Ö lm üh len  
E uropas und A m erikas  geschieht du rch  m ehrm aliges Pressen. D ie  
in  den Rückständen (K uchen) verb le ibende Ö lm enge kann noch 
durch E x tra h ie re n  gewonnen werden, doch sind sodann die Kuchen 
n ich t m ehr als V ie h fu tte r , sondern n u r zur D üngung  geeignet. D ie 
erste Pressung e rg ib t 22 b is 32 v. H . feines Speiseöl, die zweite 
6 b is 12 v. H . w en iger feines, etwas dunk le r gefärbtes Speiseöl und 
die d r it te  8 b is 10 v. H . dunkles ö l ,  das ebenso w ie das durch 
E x tra k t io n  der K uchen  gewonnene sehr dunkle  Ö l in  der Seifen­
fa b rik a tio n  ve rw and t w ird . D ie  Zusam m ensetzung der Sesamsamen 
u n te rlie g t je nach der H e rk u n ft erheblichen Schwankungen. K ö n ig  
g ib t im  M it te l von 12 U ntersuchungen  fo lgende Zahlen:
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W asser..................................................... 5,50 I Stickstofffreie Extraktstofife . . 14.98
R o h p ro te in ........................................ 20,30 i R o h fa s e r .................................................7,15
F e t t ........................................................45,60 | A s c h e ......................................................6,47

A ls  am ö lre ichsten gelten die levantin ischen H e rkü n fte , als am ö l­
ärm sten die indischen. A ls  äußerste Grenzen des Ö lgehaltes nennt 
Sprecher von Bernegg 35 und 57 v. H .

Das ö l  gehört nach U bbelohde zu den schwach trocknenden 
ö le n . Es e rs ta rrt bei —  50 C. Das ö l  der ersten ka lten Pressung 
is t von he llge lbe r Farbe, fas t geruchlos und m ild  im  Geschmack. 
D er zw eite  D ru ck  is t dunkle r, w arm  gepreßtes ö l ,  scharf im  Ge­
schmack. S o rg fä ltig  hergeste llte  und gelagerte ö le  werden sehr 
schwer ranzig . Das ö l  w ird  hauptsäch lich  als Speiseöl und in  der 
M a rg a rin e fa b rika tio n  benutzt. W egen seiner G eruch los igke it e ignet 
es sich zum Ausziehen des P a rfüm s aus B lü ten . Seine E igenschaften 
sind nach den M itte lw e rte n  des K a ise rlichen  G esundheitsam tes1) :

Spezifisches Gewicht bei 150 .............................. 0,921—0,924
V e rs e ifu n g s z a h l..........................................................  187— 193
Jodzahl ..........................................................................  103— 112

Es besteht zu 10 bis 12 v. H . aus den G lyzeriden der P a lm itin -  und 
Stearinsäure und zu 80 bis 88 v. H . aus den G lyzeriden der Ole'in- 
und L inole 'in-Säure. Es e n thä lt außerdem in  geringen Mengen 
P h y to s te rin  und die n ich t verseifbaren K ö rp e r Sesamin und Sesamol.

D ie  R ückstände der Ö lfa b r ik a tio n , die Sesamkuchen, sind je 
nach der Farbe der Samen versch iedenartig  ge fä rb t und je nach der 
H e rk u n ft in  der Zusam m ensetzung schwankend. W eiße Sesamsaat 
e rg ib t ge lb lich-graue, braune Sesamsaat b raun ro te  bis grauschwarze 
und dunke lfa rb ige  Saat schwarzbraune Kuchen. D er m itt le re  Gehalt 
nach B a lly  is t:
W a s s e r.................................................... 11,0
Fett ..........................................................12,8
R o h p r o t e in ......................................... 37,2

Stickstofffreie Extraktstoffe . . . 20,5
R o h fa s e r .......................................... 7,5
A s c h e ................................................10,9

Sesamkuchen sind ein vo rzüg liches K ra ft fu t te rm it te l und be­
sonders zu r E rn ä h ru n g  des M ilch v ie h s  geeignet. In  der H e im a t des 
Sesams werden sie von der ärm eren B evö lke rung  als N ah rungs­
m itte l benutz t. Sobald das F e tt e x tra h ie rt w orden ist, sind —  wie 
bereits gesagt —  die Rückstände n u r zu r D üngung  b rauchbar; sie 
enthalten, w ieder nach B a lly :
S t ic k s to f f ..................... 5,86—6,34 v. H. K a l k ...............................................2,50 v. H.
Phosphorsäure . . . 2,00—2,27 „ M a g n e s ia ................................. 1,28 „
K a l i ................................ i,45 »

J) In  „Chemie, Analyse und Technologie der Öle und Fette“ , II. Band von 
D r. L. Ubbelohde und D r. F. Goldschmidt, Leipzig 1920, Seite 176.
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Ü ber die W e lte rzeugung  lassen sich keine Zahlen angeben, da 
in  vie len Ländern  n u r die A u s fu h r bekannt ist. V o n  größerem W e rt 
is t dagegen die E in fu h r  der w ich tig s ten  V e rbrauchsländer (in

io o  k g ) :

1909— 1913 1927 1928 1929 1930

D e u ts c h la n d ..................... 1 072 658 48 131 87184 137 934 358 227

D ä n e m a rk .......................... 47 195 60 288 97 443 106 423 66 223

F ra n k re ic h .......................... 57 i 509 44 586 66 119 37 592 28 763

•Großbritannien . . . . — 2 OOI 5 467 94 628 74 690

Ita lie n ..................................... 320 788 31121 122 690 158 125 257 57i
N ie d e r la n d e ..................... — 81 670 135 150 169 820 97 080

R u m ä n ie n .......................... 13 201 18 346 — 20 177 21 702

Japan .....................................
Ä gypten . . . . . .

52 396 174845 209 923 199 406 235 373
38 277 103 270 83 726 123 I29 126 481

Ü ber die Preise der le tz ten  Jahre je Tonne c if H a m b u rg  g ib t 
nachstehende Tabelle  einen Ü be rb lick :

Sesamsaat

Datum weiße bunte
£ £

17. Januar 1 9 3 0 .......................................... 16.10.— I5-I5-—
17. März 1 9 3 1 ................................................ i3 - i°  — 12.10.---
17. Juli 1 9 3 1 ................................................ 1 3 — ■— 12.---.---
17. Oktober 1 9 3 1 .......................................... 14— •— 12. 5.
14. Januar 1 9 3 2 .......................................... 15.— .— 1 3 - 1 5 . —

17. März 1 9 3 2 ............................................... 16.15.— 15.ro.—

15- Juli 1 9 3 2 ............................................... I 4-I 5-— I3-I5-—

Die Straucherbse, Cajanus indicus.
Von Dr. A. Marcus.

D i e  S t r a u c h  e r b s e ,  C a j a n u s  i n d i c u s ,  gehört zu 
den Legum inosen. A ls  H e im a t werden A fr ik a  und In d ie n  angesehen. 
Sie is t in  den T ropen  und w arm en Subtropen w e it ve rb re ite t. Es 
werden zw ei V a rie tä ten  untersch ieden:

Cajanus ind icus flavus,
Cajanus ind icus b ico lo r,

die sich w ie  fo lg t  untersche iden: C. i. f l a v u s  hat gelbe B lü ten , 
e tw as zw erg igen  W uchs und is t frü h re if. D ie  H ü lsen  sind g rün , 
die Samen m eist he llg rau  ge fä rb t. F rü ch te  und Samen sind gew öhn­
lich  k le ine r als bei C. i. b ico lo r. C. i. b i c o l o r  hat ebenfalls 
gelbe B lü ten , aber m it dunke lro tem  Rücken. D ie  Pflanzen sind groß- 
w iich s ig , b au m fö rm ig  und spätre if. D ie  H ü lsen  haben einen grünen

T ro p e n p fla n ze r 1933, H e ft  6. * 7
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U n te rg ru n d  m it tie fro te n  oder kastanienbraunen Sprenkeln. D ie  
Samen sind gew öhn lich  deu tlich  braun, auf he ll ge färb tem  U n te r­
g ru nd  gefleckt. D u rch  K re uzu ng  der beiden V a rie tä ten  is t in  H aw a i 
eine sehr große Zah l von Sorten, e tw a 600, entstanden, deren W uchs­
höhe zw ischen 45 cm und 3,70 m schw ankt. D ie  Pflanze e rre ich t 
ih re  größte Höhe im  zw eiten  Jahr. D ie  Auslage der fas t im m er 
z iem lich  au frech t wachsenden Zw eige  —  n u r bei sehr starkem  
F ruch tansa tz  neigen sie sich —  v a r iie r t von ein V ie r te l b is zu r 
H ä lfte  der Höhe. Fast alle V a rie tä ten  der Straucherbse haben eine 
tie f in  den Boden dringende P fah lw u rze l, die in  ih re r Länge  m eist 
der H öhe des oberird ischen T e ils  der Pflanze en tsp rich t. A m  tie fs ten  
w urze ln  die s ta rk  au frech t wachsenden Sorten. D ie  B lä tte r  sind 
d re ite ilig , h e llg rü n  ge fä rb t, auf der O berseite  g la tt, au f der U n te r­
seite m it s ilberfa rbenen F laum haaren besetzt. Das B la ttw e rk  is t je  
nach der Sorte entw eder ze rs treu t oder sehr d ich t angeordnet. D ie  
B lü ten  stehen in  trauben fö rm igen , lockeren, aufrechten B lü te n ­
ständen und entsprechen in  ih re r G esta lt e tw a der E rbsenblü te . D ie  
Geschlechtssäule is t im  Schiffchen geborgen. Das oberste der zehn 
Staubgefäße is t fre i;  die neun anderen sind im  unteren  T e ile  zu einer 
R öhre verwachsen. Das le tzte, A n theren  tragende V ie r te l is t w ieder 
fre i. D er F ru ch tkn o te n  is t fla um ig  behaart; der G riffe l en tsp rich t 
in  seiner Länge  den Staubfäden und trä g t an seiner Spitze eine 
kn op ffö rm ige  Narbe. D ie  B lü ten  werden gern von B ienen und 
anderen Insekten  besucht. D ie  Straucherbse is t aber ganz a llgem ein 
S e lbstbe fruch ter, da die B e fru ch tu n g  bereits im  Knospenstad ium  v o r 
sich geht. Be i Anbau  verschiedener Sorten nebeneinander w urden 
in  H a w a i noch n ich t 1 v. H . K reuzungen  beobachtet. Be i günstigem  
W e tte r  setzen die m eisten B lü ten  H ü lsen  an. D ie  Länge der aus­
gewachsenen H ü lse  schw ankt zw ischen 5 bis 12,5 cm je nach der 
Sorte und en th ä lt m eist 3 b is 6 Samen. Bei der R eife  schnüren sich 
die H ü lsen  zw ischen den Samen ein. D ie  H ü lse  b le ib t stets auch 
im  R eifezustand geschlossen. D ie  Oberfläche der H ü lsen  is t d rüs ig  
behaart und sondert eine arom atische F lü ss ig ke it ab. D ie  Samen 
va riie ren  in  Größe von W icke  b is Erbse. M anche Samen sind ab­
gep la tte t, andere ku g e lfö rm ig . D ie  F ä rb un g  der Samen v a r iie r t je  
nach Sorte. M an  finde t Übergänge von e lfenbeinweiß  über braun,, 
ro t zu fas t schwarz. D ie  Samen v ie le r Sorten sind gesprenke lt oder 
gefleckt. D ie  S traucherbse is t m it  wenigen Ausnahm en perennierend. 
Sie h ä lt fü n f Jahre aus. N u r  sehr frü h re ife  Sorten, die vo r a llem  in  
großen H öhenlagen gebaut werden, sind e in jäh rig .

Cajanus ind.icus ve rla n g t zum Gedeihen ein K lim a , w ie  es die 
T ropen  und warm en Subtropen bieten. F rös te  v e rträ g t sie n ic h t.
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D ie verschiedenen H e rk ü n fte  und Sorten wachsen von Meereshöhe 
bis zu 2000 m über dem M eer, w ie  auf Java im  P reange r-B ez irk  und 
im  H im a la ya . D ie  in  den hohen Lagen  Ind iens  gebauten Sorten sind 
e in jä h rig  und sehr früh re ife nd . In  H a w a i m acht man neuerdings 
Anbauversuche b is e tw a 170 m H öhe au f W eideflächen. D ie  jä h r­
liche Neuansam ung auf diesen W eiden so ll durch Samen, die den 
T ie rk ö rp e r unve rdau t verlassen, e rre ich t werden. A ls  günstigs te  
du rchsch n ittlich e  W achstum stem pera tu r gelten 18,5 b is  30° C. In  
H a w a i verm ag die S traucherbse un te r trockenen V erhä ltn issen  T em ­
peraturen  von io 0 C noch zu w iderstehen. Be i ausreichender Feuch­
t ig k e it  gelten 350 C als M a x im u m  der fü r  das Gedeihen günstigen 
T em pera tu r. D ie  Pflanze lie b t Sonnenschein; durch Schatten w ird  
das W achstum  sehr b ee in träch tig t. W inde  haben im  allgem einen 
der S traucherbse w en ig  an. Sie is t sehr dürre res is ten t, wächst 
andererseits aber auch in  Gebieten m it s tarken R egenfä llen  von 
2500 mm. In  guten tie fg rü n d ig e n  Böden m it hoher wasserhaltender 
K ra f t  verm ag sie bereits bei 250 b is 375 mm  N iederschlag zu ge­

deihen.
Cajanus ind icus w ächst auf den verschiedensten Böden vom 

Sand b is zum schweren T o n  und s ta rk  ste in igen Böden, wenn diese 
n ich t un te r stauender Nässe leiden. E m p fin d lich  sind die Pflanzen 
gegen Salzgehalt des Bodens. A m  besten b ew äh rt hat sich ein 
Boden m it einem Säuregehalt, dessen P H -Z a h l 5 b is 7 be träg t. So­
bald die genannten P H -Z ah le n  nach unten  oder oben übe rsch ritten  
werden, tre ten  ch lo ro tische E rsche inungen auf. Ä h n lich e  E rk ra n ­
kungen werden beobachtet, wenn der Phosphorsäuregehalt des 
Bodens ungenügend oder der M angangeha lt überm äßig hoch ist.

D ie  Zah l der Schädlinge und K ra n kh e ite n  der S traucherbse g il t  
b isher als n ic h t sehr groß, aber im m e rh in  rich ten  in  H a w a i ve re in ­
zelte Schädlinge größeren Schaden an.

D ie  Straucherbse b evo rzu g t einen tie f bearbeite ten, g u t v o r­
bereite ten, reinen, lockeren A cke r. D a die jungen  Pflanzen sich in  
den ersten W ochen sehr langsam  e n tw icke ln , is t w ährend dieser Z e it 
die N ied e rha ltun g  des U nkrau te s  besonders w ic h tig . Später, nach­
dem das W achstum  k rä ft ig  e ingesetzt hat, können die Pflegem aß­
nahmen w esentlich  e ingeschränkt werden. Cajanus ind icus setzt 
zahlre iche W urze lknö llche n  an. Versuche m it Ü b e rim p fu n g  von 
K nö llchenbak te rien  haben sich in  H a w a i als u n n ö tig  erwiesen, was 
auf die zahlre ichen do rt w ild  wachsenden Legum inosen  und m it 
ihnen in  Sym biose lebenden K nö llchenbak te rien  z u rü ckg e fü h rt w ird . 
D ie  Z u fu h r an S tic k s to ff durch C. i. is t rech t bedeutend und w ird  
von ke iner anderen Legum inose  übe rtro ffen . D ie  P flanzw e ite  und

17*
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die M enge des Saatgutes hängen von der A r t  der N u tzu n g  ab. A ls  
Deckpflanze oder zu r G ründüngung  angebaut, is t d ich te  Saat 
em pfeh lensw ert, und zw ar b re itw ü r f ig  oder in  e iner R eihenen tfe r­
nung  v o n ‘75 b is 150 cm und e iner Saatgutm enge von 25 bis 50 lbs 
je acre. A ls  W e id e fu tte r w ird  die Saat in  Reihen, 150 cm vone in ­
ander, gesät. D ie  E n tfe rn u n g  in  den Reihen w ird  m it 7,5 b is 15 cm 
bemessen. H ä u fig  werden bei der W e idenu tzung  auch D oppelre ihen 
angelegt, deren E n tfe rn u n g  von M it te  zu M it te  der D oppelre ihen 
3 m be träg t. Zw ischen den Reihen werden sodann F u tte rg rä se r an­
gebaut. Z u r Gemüse- und Sam engew innung g i l t  als angemessen 
eine R e ihenw eite  von 150 cm und eine E n tfe rn u n g  in  der Reihe von 
30 cm. H ie r fü r  werden je  acre 5 lbs Saatgu t ben ö tig t. D ie  gün ­
s tigs te  Saattie fe  w ird  m it 5 cm angegeben. D er A u fg a n g  e rfo lg t 
norm alerw eise 7 b is 10 Tage nach der Saat.

D ie  S traucherbse is t sehr em pfäng lich  fü r  eine D üngung  m it 
Ehosphorsäure; auf feuchten und schweren Böden w ird  Thom as­
m ehl, au f trockenen und le ich ten Böden Superphosphat vorgezogen. 
S tic k s to ff und K a li s ind w en iger w irk u n g s v o ll. S tarke P hosphor­
säuremengen haben sich besonders bew äh rt, wenn der Bestand meh­
rere Jahre zur K ö rne re rzeugung  und sodann anschließend zu r G rün ­
düngung  oder auch als W eide  g en u tz t werden soll.

O bg le ich  die S traucherbse außerordentlich  dürre res is ten t is t, is t 
sie fü r  die Bewässerung sehr em pfäng lich . Überm äßige W asser­
gaben erhöhen die B la tt- , m indern  dagegen die Samenerzeugung. 
W ährend  unbewässerte Bestände in  H a w a i im  günstigs ten  F a lle  
e tw a 25 t  organ ischer Masse je  acre hervorb ringen , haben bewässerte 
Fe lder in  sechs M onaten nach der Saat den doppelten E r tra g  er­
zeugt. D ie  Straucherbse so ll bei entsprechender Bewässerung die­
selben E rträ g e  an Grünmasse b ringen  w ie Luzerne. Das F u tte r  hat 
e tw a den g le ichen W e rt bei geringeren Erzeugungskosten.

D er beste Z e itp u n k t zu r M eh lg e w in nu ng  aus der ganzen Pflanze
—  letzteres w urde hauptsäch lich  während des W e ltk rie ge s  erzeugt
—  is t gekom m en, wenn zw ei D r it te l b is drei V ie r te l a lle r H ü lsen  die 
R eife  e rre ich t haben. Bei g u t fruch tenden  Sorten machen die Samen 
ein D r it te l des G ewichtes der E ndzw e ige  aus. D ie  E rn te  geschieht 
im  a llgem einen durch Abschneiden der obersten H ä lfte  der Pflanze 
m it der S ichel oder einem Messer. N u r  bei d ü r ft ig e r  E n tw ic k lu n g  
w ird  au f 15 bis 25 cm über dem Boden geschnitten. Es is t in  H aw a i 
auch eine M aschine k o n s tru ie rt worden, die in  75 cm über dem 
Boden die T riebe  abschneidet. Nach dem S ch n itt läßt man das G ut 
an O r t  und Stelle halb trocknen, b r in g t es sodann auf H au fen , in 
denen es nach 6 b is 10 Tagen so w e it d ü rr geworden ist, daß es als
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H eu e inge lagert oder zu M eh l ve ra rbe ite t werden kann. Z u r Samen­
gew innung  so ll beim  S ch n itt eine m ög lichs t große Zahl von H ülsen 
re if sein. D er S ch n itt finde t n u r bei M ange l an A rb e itsk rä fte n  s ta tt. 
Sonst werden die re ifen  H ü lsen  m it der H and  gep flückt, und zw ar 
rechnet man, daß eine F ra u  m indestens 200 lbs H ü lsen  in  10 Stunden 
sam m elt. Bei der H andp flücke  is t n ic h t n u r das nachfolgende 
Dreschen e rle ich te rt, sondern es w ird  auch, da n u r re ife  H ü lsen  ge­
p flü ck t werden, ein G ut besserer Q u a litä t gewonnen. Das Dreschen 
der geschnittenen Zweigenden e rfo rd e rt eine besonders k rä ft ig e  
Maschine. R e in ig un g  und S o rtie rung  geschieht m it  den üblichen 
Geräten. D ie  Samen werden zweckm äßig, um  einen starken B e fa ll 
durch den Bohnenkäfer zu verm eiden, in  Räumen gelagert, die durch 
Schw efe lkoh lensto ff des in fiz ie rt werden können.

A ls  E r tra g  je  acre werden 500 bis 1000 lbs Samen genannt.
D ie  Straucherbse hat v ie le  N u tzun gs- und V e rw endungsm ög­

lichke iten . D ie  Samen der unre ifen  H ü lsen  sind in  vie len Ländern  
ein geschätztes Gemüse, das im  Geschmack der Erbse ähnelt. 
H aup tsäch lich  aber werden die Samen in  trockenem  Zustand von 
den E ingeborenen Ind iens und anderer trop ische r Länder genossen, 
und zw ar entw eder in  der F o rm  von S p litte rbsen  oder als E rbsen­

mehl.
A ls  W e id e fu tte r  hat sich die Pflanze in  R e in k u ltu r  w ie auch im  

Gemisch m it anderen Pflanzen als vorzüg liches F u tte r  fü r  R inder, 
Pferde, M au ltie re , Schweine, Schafe und Ziegen bew ährt. In  reinen 
Beständen sollen bei R indern  eine täg liche  G ew ichtszunahm e von 
1,5 b is 2,75 lbs e rz ie lt werden. D ie  N u tzu n g  als H eu  oder als M eh l 
w urde bereits oben e rw ähnt. D er F u tte rw e rt der Pflanze und ih re r 
T e ile  is t aus der nachfolgenden Tabe lle  zu ersehen:

F e u c h tig k e its ­
geha lt A sche

R o h ­
p ro te in

R o h -
faser

N - fre ie
E x tra k ts to ffe F e tt

Frisches G rünfutter . 70,00 2,64 7 ,1 1 10,72 7,88 1 ,6 5
Ganze Pflanzen als Heu u n d  

zu Mehl gemahlen . . . 11,1:9 3 ,5 3 1 4 ,8 3 28,87 3 9 ,8 9 1,72
Saat- und Hülsenmehl . . 11 »45 3 ,3 5 1 7 ,6 5 3 0 ,7 3 3 4 ,5 3 1 ,4 9

S a a tm e h l............................... 12,26 3 55 2 2 ,3 4 6 ,4 4 5 3 ,9 4 1,46
Saatmehl' ) ............................... 10,17 3 ,6 0 18,90 3 ,9 3 5 9 ,6 4 3 ,7 6

Cajanus ind icus w ird  auch als F u tte r  fü r  Seidenraupen benu tz t 
und g il t  als gute  Bienenweide.

D ie  S traucherbse is t in  ih ren  hoch wachsenden V a rie tä ten  ein 
ausgezeichneter W in dsch u tz  fü r  em pfind liche, n ie d rig  wachsende 
Pflanzen im  Garten, so ll aber auch in  jungen  K a ffee- und in  F o rs t-

i)  Zahlen nach „D e r Pflanzer“ , Jahrgang V III, Nr. 2, Februar 1912, Seite 93/94.
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k u ltu re n  gu te  D ienste  leisten. Sie w ird  als G ründ iingungs- und 
D eckpflanze em pfohlen. In  H a w a i w urde  von M  a g i s t  a d e rm it­
te lt, daß die S traucherbse als G ründüngungspflanze 35 t  je acre G rün­
masse und 500 lbs S ticks to ff je  acre erzeugt, und besonders zur 
G ründüngung  fü r  Ananas und Z ucke rro h rfe ld e r geeignet is t. D ie 
U n te rb r in g u n g  der Straucherbse so ll t ro tz  ihres hohen W achstum s 
und der ve rho lz ten  Stengel m it geeigneten M o to rp flü ge n  keine 
S chw ie rigke iten  bereiten. D ie  Zersetzung im  Boden geht bei aus­
reichender F e u c h tig k e it schnell vo r sich. N och eine andere A r t  der 
N u tzu n g  als G ründüngungspflanze w ird  em pfohlen. D ie  ausgewach­
senen Pflanzen werden auf halbe H öhe zu rückgeschn itten  und das 
S ch n ittm a te ria l zw ischen den R eihen v e rte ilt . Be i m ehrm aliger 
W iede rho lung  werden so große M engen organ ischer Substanz er­
z ie lt, die n ic h t n u r in  regenreichen Zeiten  das A u fkom m en  von U n ­
k rä u te rn  ve rh in d e rt, sondern auch in  T rockenze iten  durch Be­
deckung des Bodens fe uch tigke ite rh a lte nd  w irk t.

A lte  ve rho lz te  Bestände dienen auch Feuerungszwecken und 
zur G ew innung  von H o lzkoh le , die besonders zu r H e rs te llu n g  von 
Schießpulver geeignet ist.

Literatur.
„T h e  Pigeon Pea (Cajanus Indicus), its Improvement, Culture and U tilization 

in  Hawaii.“  Von F. G. Krauss, B u lle tin  N r. 64 der Hawaii A gricu ltu ra l Experiment 
Station, Honolulu, Hawaii, März 1932.

Der einheimische Mais Zentralbrasiliens.
Von Augusto Grieder.

In  Z en tra lb ra s ilie n  finde t man sow ohl e inheim ische w ie  a k k li­
m atis ie rte  ausländische M a isvarie tä ten . Es sollen an d ieser Stelle 
aber n u r die zehn besten brasilian ischen V a rie tä ten  besprochen 
werden. A us der kurzen Sortenbeschre ibung e rg ib t sich, daß sie 
botanisch dem Zea M ays everta, Zea M ays ind u ra ta  und den Zea 
M ays saccharata angehören.

D er M a is  „A ss is  B ra s il“  is t von k le inem  W uchs. E ig n e t sich 
als Z w is c h e n k u ltu r der Kaffeepflanzungen. E r  is t frü h re if. Jede 
Pflanze b es itz t zw ei K o lben  m it ge lb lichen, etwas ke ilfö rm ig e n  
K ö rne rn . D er en tkö rn te  K o lben  is t weiß und le ich t. D ie  Pflanze 
e rre ich t eine H öhe von 2,15 m ; der S tengel ha t einen U m fa n g  von 
9 cm. D ie  Zah l der B lä tte r  is t 10. Das G ew ich t e iner E inze lp flanze 
is t im  M it te l 471 g. D ie  K o lben länge  is t 23 cm und seine D icke 
14 cm. Jeder K o lben  b es itz t 12 Reihen, jede Reihe 42 K ö rn e r, ein 
K o lbe n  e tw a 504 K ö rne r. Das K o rn g e w ic h t eines Ko lbens is t 195 g.
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V o n  der Aussaat b is zur E rn te  vergehen m  Tage, 6 b is zu r K e i­
m ung, w eite re  58 bis zu r B lü te  und schließlich noch 47 b is zur 
E rn te .

D er M ais „C a tte te “ , un te r den L a n d w irte n  am besten bekannt, 
is t nahezu fre i von S chäd lingsbefa ll und K ra nkh e ite n  und n ic h t sehr 
anspruchsvo ll in  bezug auf den Boden. Sein hoher P ro te ingeha lt 
em p fieh lt ihn  zur H e rs te llu n g  eines ausgezeichneten M ehles und zur 
F ü tte ru n g  der N u tz tie re . D ie  Pflanze e rre ich t eine H öhe  von 2,95 m 
bei einem S tenge lum fang von 12 cm. Sie ha t 14 B lä tte r  und w ie g t 
492 g, wobei 205 au f die dunkelgelben, s ta rk  k e ilfö rm ig e n  K ö rn e r 
en tfa llen . E in  N orm a lko lben  m iß t 22 cm Länge  und 13 cm U m fa n g ; 
er b es itz t 14 Reihen m it 40, im  ganzen 560 K ö rne rn . D e r Vege­
ta tio n szyk lu s  is t x i8  T age : 7 b is zu r K e im u ng , w eite re  59 bis zur 
B lü te  und sch ließ lich  noch 52 b is zu r E rn te .

D ie  V a rie tä t, un te r dem Nam en „C ry s ta l“  bekannt, is t  sehr 
w ide rs tandsfäh ig  gegen K ra nkh e ite n  und Schädlinge. Sie is t ein 
g u te r Beweis, was zie lbewußte Saatselektion zu leisten ve rm ag; 
frü h e r erre ich ten  die P flanzen eine H öhe  von 5 bis 6 m, ohne einen 
entsprechenden K ö rn e re rtra g  zu lie fe rn ; heute b e trä g t d ie H öhe 
n u r  noch 3,25 m bei einem S tenge lum fang von 15 cm. B lä tte r  
sind 16 vorhanden. Das P flanzengew ich t is t 595 g. D ie  beiden 
K o lben  sind g u t besetzt m it  perlweißen, le ich t ke ilfö rm ige n , harten, 
an der Basis ge lb lichen K ö rne rn . D er einzelne K o lben  is t 24 cm 
lang bei einem U m fan g  von 15 cm. D ie  Zah l der Reihen b e träg t 14 
m it je  43 K ö rne rn , was je Pflanze 1204 K ö rn e r e rg ib t. Das K o rn ­
g ew ich t e iner Pflanze is t 240 g. D er en tkö rn te  K o lben  is t weiß. 
V o n  der Aussaat b is zur E rn te  vergehen 138 T age ; d. h. 7, 63 und 
69 Tage fü r  die verschiedenen E n tw ick lungss tad ien .

D ie  V a r ie tä t „ In d ia n o “  s tam m t aus dem Staate Bahia. W ird  
besonders von Calandra orizae L . befa llen. D ie  m au lbeerdunke l­
ro ten , trapezfö rm igen , g la tten , g le ichm äßig  gefo rm ten, an der Spitze 
m it  einem W iderhaken  versehenen K ö rn e r bedecken den ebenfalls 
dunke lro ten  K o lben  n ich t ganz (die Spitze b le ib t fre i) . Das von 
ihnen gewonnene M eh l behä lt die dunkle  Farbe, weshalb der In -  
d ianom ais sich ke iner besonderen V o rlie b e  e rfreu t. D ie H öhe der 
Pflanze is t 2,90 m, der S tenge lum fang 9 cm und die B la ttz a h l 14. 
Das G ew ich t e iner Pflanze b e trä g t 500 g, w ovon 185 au f die K ö rn e r 
en tfa llen . D ie  K o lben länge  is t 17,5 cm, der U m fan g  13 cm. Jeder 
K o lbe n  ha t 12 R eihen m it je 40 und je Pflanze m it  480 K ö rne rn . 
D ie  W achstum sabschn itte  s ind : 7 Tage bis zum Ke im en, w e ite re  68 
b is zu r B lü te  und noch 57 b is zu r R e ife ; insgesam t 134 Tage.

D er M a is  „M o ra n g o “  is t w en ig  ve rb re ite t. E r  e n tw icke lt zwei
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K o lben  je Pflanze. D ie  Farbe des en tkö rn ten , nie v ö ll ig  besetzten 
Ko lbens (Basis und Spitze b le iben fre i)  is t weiß; die der k e ilfö rm ig  
abgestum pften K ö rn e r ro tg e lb  m it g rana tfa rb igen  S trichen. D ie  
14 B lä tte r  sind n ich t s ta rk  en tw icke lt. D ie  Sorte w ird  b is zu 
2,85 m hoch; der U m fan g  des Stengels is t e tw a 10 cm. Das Ge­
w ic h t der ganzen Pflanze is t 375 g, das der K ö rn e r 170 g. D ie  
K o lben länge  is t 20 cm und der U m fan g  14 cm. D ie  12 Reihen be­
sitzen 38, jeder K o lben  456 K ö rne r. V o n  der Aussaat b is zu r E rn te  
verstre ichen 132 Tage, davon 7 bis zum A u fg an g , 68 b is zu r B lü te  
und 57 b is zu r Reife.

D ie  V a r ie tä t „Q u a re n tä o “  finde t bei den L a n d w irte n  und K o n ­
sumenten im m e r m ehr A n k lan g . Sie zeichnet sich durch A nspruchs­
lo s ig ke it an den Boden, gute  E rträ g e  (zw e i E rn te n  je  Jahr), k le inen 
W uchs (kann als Z w isch e n ku ltu r in  Kaffeepflanzungen verw endet 
w erden) und v o rtre fflic h e  in d u s trie lle  V e rw e rtun gsm ög lichke iten  
aus. Sie e rre ich t eine H öhe von 1,7 m und einen S tenge lum fang 
von 6 cm. Sie e n tw icke lt 10 B lä tte r. Das Pflanzenge.w icht be träg t 
165 g, das der K ö rn e r 75 g. D ie  K o lben länge  is t 14 cm, der U m ­
fang  11 cm. D ie  532 kle inen, orangegelben K ö rn e r sind auf 
14 R eihen zu je  38 K ö rn e rn  v e rte ilt . D e r en tkö rn te  K o lben  is t weiß. 
D ie  R e ifeze it b e trä g t 90 T age ; 6 zum Ke im en, w e ite re  41 b is zur 
B lü te  und noch 43 b is  zur E rn te .

D er M a is  „ In d ig e n a “  (auch „R o n d o n ia “ ) is t neu; er w urde  1918 
in  w ildem  Zustande von dem die E xped itionen  des Generals Candido 
R ondon begleitenden Bo tan ike rs , P ro f. G. K üh lm an n , entdeckt. E r  
zeichnet sich durch seinen A m id re ich tu m  aus. D ie  H öhe der 
P flanze, bei einem S tenge lum fang  von 11 cm, b e trä g t 2,8 m. Sie 
tre ib t 10 B lä tte r. Das P flanzengew ich t is t 450 g. D ie  K o lben länge  
b e trä g t 26 cm, und sein U m fan g  is t 13 cm. Je P flanze finde t man 
2 K o lben . D ie  ung le ich fö rm igen , ko ra lle n fa rb ig en  K ö rn e r sitzen 
in  12 R eihen zu 44 K ö rne rn , was je  K o lbe n  528 K ö rn e r e rg ib t. Der 
en tkö rn te  K o lben  is t weiß; seine Basis und Spitze aber im m er fre i. 
Das K ö rn e rg e w ic h t is t 130 g. Zw ischen Aussaat und E rn te  liegen 

US T a Se-
D er M ais, der un te r dem Nam en „P ip o c a “  bekannt is t, e ignet 

sich w ie  ke in  anderer, wegen seiner ungew öhn lich  großen G rün ­
masse, zu r S ilagebere itung. E r  tre ib t S e iten triebe; das B la ttw e rk  
is t re ich  e n tw icke lt. Da dieser M a is  n ie d rig  b le ib t, müssen die 
P flanzw e iten  geringer gehalten werden als bei den übrigen  V a ­
rie tä ten . D ie  K ö rn e r sind k le in  und au f 12 Reihen je  K o lben  ve r­
te ilt .  Je nach der Farbe werden dre i U n te rva rie tä te n  untersch ieden: 
ro t, weiß und gelb. Das aus den p ro te in - und roh fe ttre ichen  K ö r-
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nern gewonnene M eh l w ird  m it V o rliebe  zum M ischen m it W e izen­
m ehl benutz t.

D er M a is  „P e ro la “  tre ib t ko lbentragende Seitentriebe. D er 
W uchs is t sehr k le in ; er w ird  n u r 1,2 m hoch, und der U m fan g  des 
Stengels b e trä g t 12 cm. D ie  B la ttz a h l is t 8. Das G ew ich t der 
ganzen Pflanze is t 200 g. D e r weiße K o lben  is t 13 cm lang bei 
8 cm U m fang . D ie  K ö rne rfa rbe  is t weiß. D e r K o lben  hat 14 Reihen 
m it je  35 K ö rn e rn ; g ib t je K o lben  490 K ö rn e r, die 80 g w iegen. D ie  
W achstum sze it von der Aussaat b is zur E rn te  b e trä g t 100 Tage.

D ie  le tzte  V a rie tä t, ,,Doce“  genannt, d ient e inm al zu r mensch­
lichen E rn ä h ru n g  —  die K o lben  werden in  der M ilc h re ife  geerntet, 
w e il die K ö rn e r in  diesem Zustande sehr zu cke rha ltig  sind und re ich  
an K a lkphospha ten  —  und zum anderen als G rü n fu tte r fü r  das V ieh . 
D ie  N o rm a le n tw ic k lu n g  der ganzen Pflanze is t 1,7 m bei 12 cm 
S tengelum fang. B lä tte r  finde t man 8 vo r. Das G ew ich t der ganzen 
Pflanze b e trä g t 500 g, w ovon aber n u r 80 g au f d ie  sehr unrege l­
mäßigen, weißen K ö rn e r en tfa llen . D ie  K o lben länge  is t 24 cm und 
der U m fan g  12 cm. E r  hat 12 Reihen m it je 32 K ö rne rn , m ith in  
je  K o lben  384 K ö rne r. D e r en tkö rn te  K o lben  is t weiß. D e r Vege­
ta tion szyk lus  b e trä g t 90 Tage. D ie  Sorte g ib t zw ei E rn te n  je  Jahr, 
m it Bewässerung sogar deren drei.

D ie  m ittle re n  E rträ g e  je H e k ta r dieser zehn z e n tra lb ra s ilia n i­
schen M a isva rie tä ten  sind in  nachstehender Tabelle  angegeben. A ls  
V e rg le ich sm a te ria l dienen die v ie r besten a kk lim a tis ie rte n  nord- 
am erikanischen Sorten.

Hektarerträge der in Zentralbrasilien am meisten gebauten Maissorten.

M ittle re  Hektarerträge in  K ilogram m

M a i s v a r i e t ä t e n Halme, Kolben
KörnerB lätter H ü llb lä tte r entkörnt

Zentralbrasilianischer Mais:
var. Assis B ra s il................................ 3018,740 92,500 106,660 2717,900

„  C a t t e t e ..................................... 3045,185 125,975 59,99° 2731,150
„  C r y s t a l ..................................... 3074,280 94,248 85,272 2753,800
„  I n d ia n o ..................................... 3oi9,745 94,260 97,210 2711,215
„  M o ra ng o ..................................... 3022,530 94,750 95,140 2712,420
., Q u a re n tä o ................................ 1340,645 45,650 45,650 932,145
,. In d ig e n a ..................................... — — — 1460,000
„  P ip o c a ..................................... — — — 1650,000

P e r o l a ..................................... — — — 1080,000
„  D o c e .......................................... — --- ' — 1020,000

Nordamerikanischer Mais:
var. G o ld e n -D e n t .......................... 5089,800 72,800 66,560 3166,150

„  H ic k o ry -K in g .......................... 2905,600 87,560 57,400 2720,100
H u s h c o r n ................................ — — — 3120,000

., Sam pson..................................... — — — 3500,000

I
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D ie  E rträ g e  sind n a tü rlic h  je nach der Zah l der P flanzen je 
F lächene inhe it verschieden.

D ie  im  fo lgenden beschriebenen P flanzw eitenversuche hatten 
das in  der T abe lle  m itg e te ilte  E rgebnis. Be i g le ichb le ibender D r i l l ­
re ihenw e ite  (120 cm ) und veränderlichen Pflanzenabständen so llte  
fe s tg es te llt werden, ob n u r je eine oder zw ei M aispflanzen an der 
g le ichen P flanzste lle  zu verb le iben haben, um  die größten E rträ g e  
je  H e k ta r zu erhalten. D ie  Versuche beanspruchten zw ei Fe lder 
m it  je  5 Parze llen  von 40 m 2. A u f Fe ld  n° 1 ve rb lieb  an jeder 
P flanzste lle  n u r eine, au f F e ld  n° 2 zw ei M aispflanzen je  P flanzloch. 
D ie  Abstände innerha lb  der D rillre ih e n  w urden au f jedem Feld 
von 20 (Parze lle  n ° 1), auf 40 (Parze lle  n° 2), 60 (Parze lle  n° 3), 
80 (Parze lle  n° 4) Und 100 cm (Parze lle  n° 5) erhöht. D e r von 
N a tu r  aus k a li-  und phosphorsäurearm e Boden der V ersuchsfe lder 
w urde  m it 370 kg  Knochenm ehl und 85 kg  C h lo rka liu m  je  H e k ta r 
gedüngt.

Einfluß der Standweite und Pflanzenzahl auf den Maisertrag je Hektar.

Abstände der Pflanzen innerhalb der D rillre ihen  auf

A n g a b e n Feld n° 1 Feld n° 2

20 cm 40 cm 60 cm 80 cm 20 cm 40 cm 60 cm 80 cm 100 cm

Zahl der Fehl­
stellen ................ 1165 332 39° 166 5  830 164 280 332 665

Zahl der bestan­
denen Pflanz­
stellen ................ 40 500 20 500 13 S°o 10 250 77 500 41500 27 500 20 500 16 000

Zahl der gesam­
ten Pflanzstellen 41665 20 832 13 890 10 416 83 330 41665 27 780 20 832 16 665

Zahl der geern­
teten Kolben . . 45 000 33 5°o 25 250 20 750 66 750 43 750 35 750 3 1  OOO 23 250

Länge (cm) der 
K o lb e n ............. 17,6 18,9 20,2 20,2 13,8 17,6 18,8 19.3 19,6

Körnerertrag in  kg 5448 4 6 5 4 3 835 3093 4 721 5 269 4 763 4 307 3 260
Reihenfolge der 

E r t rä g e ............. 1 5 7 9 4 2 3 6 8

D ie  fü r  die L a n d w irts c h a ft Z en tra lb ras iliens  p rak tisch  w ich ­
tigen  E rgebnisse dieses Versuches lassen sich w ie  fo lg t  ausdrücken. 
Das beste R esu lta t (90,8 Sack M a is  je  60 kg je  H e k ta r)  w urde bei 
einer Stand w eite  von 120 X  20 cm und m it n u r e iner M aispflanze 
je  P flanzste lle  e rha lten ; das schlechteste (51,5 Sack) bei e iner S tand­
w eite  von 120 X  80 cm m it ebenfa lls n u r e iner Pflanze. Be i enger 
S tandw eite  innerha lb  der P flanzre ihen ha t n u r je  eine M aispflanze 
zu ve rb le iben; m it  dem Zunehm en dieser Stand w eite  muß aber die 
Zah l der M aispflanzen am gle ichen S tando rt ve rg röß ert werden.

D er M a is  Z en tra lb ras iliens  is t häufig  etwas wasser- und p ro te in ­
reicher, d a fü r aber m eistens S ticksto ff- und roh fe ttä rm e r. D er
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G ehalt an S tärkem ehl, N -fre ien  E x tra k ts to ffe n  und Rohfaser is t bei 
b rasilian ischen  und nordam erikanischen H e rk iin fte n  e tw a gle ich.

U n te r den hiesigen gegebenen Bedingungen, und was die in ­
ländischen M aise a n b e tr ifft, is t darum  e instw eilen  speziell der A n ­
bau der V a rie tä ten  „A ss is  B ra s il“ , „C a tte te “  und „C ry s ta l“  zu 
empfehlen. V o m  S tandpunkte  des N ährw ertes  ergänzen sie sich. 
Be im  „C a tte te “ - w ie g t der P ro te in -, beim  „A ss is  B ra s il“ - der Roh- 
fe tt-  und beim  „C ry s ta l“ -M a is  der S tärkem ehlgeha lt vor.

m Spezieller Pflanzenbau m

Über die K u ltu r der Gerbrinden liefernden Akazien (W attle-Bäum e) in 
Südafrika berich te t W a t t  in  “ F a rm in g  in  South A fr ic a ” , V o l. V I I I ,  N r. 83. 
Es werden k u lt iv ie r t  die A rte n  Acacia decurrens var. m o lliss im a (B la ck -W a ttle ), 
A . decurrens var. no rm alis  (G reen-W attle ), A . dealbata (S ilve r-W a ttle ), 
A . pycnantha (P ycnantha -W attle ) und A. saligna (S a ligna-W attle ). Den 
überragenden A n te il an der Aufbaufläche n im m t A . m o lliss im a ein. A . n o r­
m alis w ird  nu r in  sehr beschränktem  U m fange angebaut; ih re E rträ g e  sind 
etwas ge ringer als die von A . m o lliss im a bei a lle rd ings gleichem  G erbsto ff­
gehalt. N o rm a lis  so ll den A n g riffe n  der Schädlinge Acanthopsyche ju n o d i 
und Bythoscopus cedaranus besser w iderstehen. D ie  R inden dieser beiden 
V arie tä ten  werden im  Handel als B la ck -W a ttle  bezeichnet. A . dealbata is t 
w iders tandsfäh iger gegen F ro s t und D ü rre , is t aber sowohl im  R indenertrag 
als auch im  G ehalt m in de rw e rtig e r als die vorgenannten Sorten. Diese A r t  
s o ll daher n u r in  Gebieten gebaut werden, die fü r  B la ck -W a ttle  n ich t mehr 
geeignet sind. D ie  R inde w ird  im  H andel als S ilv e r-W a ttle  bezeichnet. D ie  
beiden anderen A rten , A . pycnantha und A . saligna sind ohne Bedeutung. 
U m  Verm ischungen der verschiedenen R indenarten zu verh indern , sind be­
stim m te V o rsch rifte n  erlassen worden. G egenw ärtig, bei dem großen T ie f­
stand der Preise fü r  R inde und E x tra k t, lassen sich aus der K u ltu r  der 
W attle -B äum e kaum  Gewinne erzielen.

D ie  m it W attle -B äum en bebaute F läche w ar in  den angegebenen Jahren 
wie fo lg t:

P r o v i n z 1921 1926 1930

Kapprovinz . 
Natal . . . .  
Transvaal . . 
Oranjefreistaat

Gesamt . .

Morgen *)

7 139 
105 258 
23 288 

590

136275

M orgen1)

13 157 
109 240
23 235

918

146550

Morgen b

17 °73 
179 698 
52 989 
1 132

250 892

) 1 M orgen =  0,86 ha.
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Den E x p o rt an R inde und E x tra k t g ib t nachfolgende Ü bers ich t w ieder:

Durchschnittl. W ert je t 1)
J a h r Rinde Extrakt W ert Rinde Extrakt

t 1) t 1) £ £ s. d. £ s. d.

1896 3 380 — 16 460 4 17 6 — — —

1906 14 82S — 89 374 6 — — — — —
1916
1926

50 S68 
80 441

439 
18 207

269 794 
917 167

5
7 7

34
18 16

1929 65 472 12 52O 755 237 7 17 — 19 6 —
1930 73 044 15 714 863 894 7 12 — 19 12 —
1931 69 149 17 391 644 019 5 l6 — 15 4 —

Ms.
Term inalia pallida als Gerbstofflieferant. Es handelt sich um  einen 

kle inen, fast im m ergrünen Baum m it glänzenden B lä tte rn . D ie  F rüchte  sind 
in Gestalt denen von T . chebula ähnlich. Sie sind ku rz , he llederfarben 
oder he llb raun ge fä rb t und m it R ippen und Furchen versehen. D ie  F rüchte 
w ie R inde des Baumes enthalten T ann in , und zw ar die ersteren im  M itte l 
20,8 v. H . der Trockensubstanz, die R inde etwa 16 v. H . T . pa llida  n im m t 
h ins ich tlich  des G erbstoffgehaltes eine M itte ls te llu n g  ein. Nach einer 
anderen Ü bersicht is t der Tann ingeha lt im  V e rg le ich  zu anderen südindischen 
G erbsto fflie feran ten w ie fo lg t:

Gerbstofflieferant
Tanningehalt in  v. H. 

bei io  v. H. Feuchtigke it
Acacia decurrens — W attle -R inde.........................  35,7
Caesalpina coriaria — D ivi-D ivi-Hülsen . . . .  33,6
T erm ina lia  chebula — M yrobalam -Früchte. . . 27,3
Term inalia  pa llida — Früchte . ..........................  20,7
Cassia auriculata — A v a ra m -R in d e .....................  16,6
Zizyphus xylopra — Gothar-Nüsse.........................  12,7
Cassia fistula — K o n n a n -R in d e .............................. 11,2
M angrove-R inde ...........................................................  9,3
Acacia arabica — B a b u l-R in d e .............................. 8,0

(Nach “ Jou rna l o f the In te rn a tio n a l Society o f Leather T rades 
Chem ists” , V o l. X V I I ,  N r. 2.) Ms.

Stylosanthes mucronata* 2), auch als wilde Luzerne bezeichnet, is t eine 
in  Südam erika heim ische Legum inose. Sie w urde v o r einer Reihe von 
Jahren in  Queensland e inge füh rt und is t heute d o rt in  den Küstengebieten 
w e it ve rb re ite t. (Nach B r o o k s ,  “ W ild  Lucerne”  in  “ Queensland A g r i­
cu ltu ra l Jou rna l” , V o l. X X X V I I I ,  T e il 6, Seite 518.) U n te r günstigen 
W achstum sbedingungen so ll die P flanze der Luzerne sehr ähnlich sein, doch 
is t sie m ehr am Boden kriechend und b ilde t, wenn ku rz  abgeweidet, einen 
dichten, grünen Rasen. S tylosanthes is t ein e in jähriges Sommergewachs, das 
im  zeitigen F rü h ja h r erscheint und bis in  den W in te r ausdauert. D er 
Samenansatz geschieht erst im  Spätsom m er. D ie  späte R eife w ird  w ahr­
schein lich in  küh leren K lim a ten  ein H inde rn is  fü r  die V erm ehrung  durch

*) 1 lo ng  T on  =  2240 lbs.
2) Saat is t zu beziehen durch die F irm a  F. G. H a rr is , c/o. M iche lm ore 

and Company, P ro p rie ta ry , L im ited , P ost O ffice B ox  37, M ackay, A ustra lien .
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Selbstansam ung sein. D ie  Samen, von w in k lig e r Gestalt, sind k le ine r als 
die der echten Luzerne. Sie haben ein d re iv ie rte l Z o ll (etwa 18 m m ) langes, 
borstenartiges Anhängsel m it einem charakteristischen Haken am Ende. D er 
Haken en tsp ring t aus einer fäch e rfö rm ig  gestalteten V ertie fung . E r  dient 
der V e rb re itung , indem  sich die Samen m itte ls  dieses Hakens in  den Haaren 
der W e idetie re  festsetzen.

Stylosanthes bevorzug t einen festen Boden; tie fe Lehmböden, m it hohen 
Gräsern bewachsen, sind w en iger geeignet. D ie  besten Anbauergebnisse 
sollen m it einem festen Saatbeet e rz ie lt werden, das m it einer dünnen, 
lockeren, m it S ta llm is t gedüngten Schicht versehen ist.

D e r F u tte rw e rt im  V erg le ich  zu Luzerne is t aus fo lgender Übersicht 
zu ersehen (die A na lysen beziehen sich auf T rockensubstanz):

Luzerne
nach

K e lln e r1)

v. H.

Stylosanthes

Cairns

Anbauort

Townsville

1929 
v. H.

1929 
v. H.

1917 
v. H.

1914 
V. H.

P r o t e in ................................ 17,0 12,4 14,6 12,3 17,7
K o h le h y d ra te ..................... 35,o 57,9 49,7 45.6 41,0
F e t t ..................................... 3,i 1,1 2,5 o,7 1 ,2
R ohfase r................................ 35,3 25,5 26,3 36,2 3L9
A sch e ..................................... 9,6 13,1 6,9 5,2 8,2
K a l k ..................................... 1,852 — — 1 ,6
Phosphorsäure..................... — 0,201 — — 0,507

D ie  recht günstigen Ana lysenzahlen so llten  dazu anregen, auch in 
anderen trop ischen und subtropischen Gebieten m it dieser P flanze A nbau­
versuche zu machen, da diese K u ltu r  gegenüber der Luzerne ein ige V o r ­
te ile  zu bieten scheint. Ms.

Über die K u ltu r von Phormium tenax in Argentinien w ird  in  “ Revue 
In te rn a tion a le  d’A g r ic u ltu re ” , Rom, Jahrgang 24, N r. 2, berich te t. V o r  etwa 
25 Jahren w urden einige Pflanzen des Neuseelandflachses in  den Ü ber­
schwem m ungsgebieten der Paranä-M ündung e ingeführt. 1910 erregten diese 
Pflanzen die A u fm e rksa m ke it e in iger La nd w irte , und heute sind etwa 1500 ha 
m it  P ho rm ium  tenax bestanden. 1918 w urde die erste Entfaserungsanlage 
e rrich te t, die eine erstklassige Faser erzeugte. 1923 w urde eine neue A u f­
bereitungsanlage nach neuseeländischem M uste r aufgebaut, die den größten 
T e il der heutigen Bestände aufbere itet. A ußer an der Paranä-M ündung w ird  
P ho rm ium  tenax in  k le inerem  Um fange im  W esten der P ro v in z  Buenos 
A ires, in  den n iedrigen Lagen am U ruguay, in  Tukum än, M isiones 
usw. gebaut.

A ngebaut werden v ie r V arie tä ten , die sich in  W uchs und Faserertra 'g 
unterscheiden. D ie  V erm ehrung geschieht durch Samen oder W urzelschöß­
linge. Im  ersteren F a ll muß die Saat a lsbald nach der Reife in  gu t v o r­
bereite te Saatbeete flach ausgesät werden. D ie  jungen Pflanzen bedürfen 
so rg fä ltig e r Bewässerung und Beschattung. Nachdem die Pflanzen eine 
Höhe von 20 cm erre ich t haben, werden sie in  Abständen von 20 : 20 cm 
p ik ie rt. Nach E rre ichu ng  einer Höhe von 50 bis 60 cm werden sie ins freie

1) U m gerechnet auf T rockensubstanz.
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Land  gesetzt. D ie  W urzelschößlinge, die sich re ich lich  in  der Nähe der 
M utte rp flanze  en tw icke ln, werden nach entsprechender Größe derselben an 
den endgültigen S tandort verp flanzt. D ie  P flanzw e ite  be trä g t 2 : 1 m .

D ie  E rn te  geschieht, wenn die B lä tte r m indestens 2 m lang sind, d. h. 
4 bis 6 Jahre nach dem Pflanzen oder der Saat. D ie  B lä tte r werden 
20 bis 30 cm über dem Boden abgeschnitten. Zw ei oder dre i B lä tte r im  
Z en trum  der Pflanze (H e rzb lä tte r) b le iben stehen. Nach dem S chn itt werden 
die B lä tte r in  30 bis 40 kg  schweren Bunden m ög lichst umgehend zu r E n t­
faserungsanlage geschattt. D e r B la tte rtra g  wechselt m it dem A lte r  der Be­
stände. Beim  ersten S chn itt rechnet man bei einer P flanzw eite  von 2 : 1 m  
m it einem E rtra g  von 50 000 kg  frische r B lä tte r je H ekta r. Bei den fo lg en ­
den Schnitten erhöht sich der E rtra g  um  je  15000 kg, bis m it etwa 100 000 kg  
der H ö chs te rtrag  e rre ich t ist. D e r Fasergehalt schw ankt je  nach der k u l t i­
v ie rten  A r t  zwischen 5 und 22 v. H .

D ie  A u fb e re itu n g  der Faser g liede rt sich in  die folgenden A rbe iten : 
1. E n tfase rung ; 2. W aschen; 3. B le ichen; 4. K äm m en; 5. B ünde ln und V e r­
packen. F ü r die E n tfase rung  is t eine Röste n ich t no tw endig . E in  ge­
schickter A rb e ite r kann je  Stunde 1200 kg  g rüne r B lä tte r verarbeiten.

M it  den vorgenannten A rbe itsvorgängen werden Faser, W e rg  und 
S trippers lips  erzeug t; außerdem entsteht ein gewisser V e rlus t. D ie  Faser 
is t von weißer Farbe, glänzend, schmiegsam und elastisch. D ie  Faser w ird  
im  H ande l in  F o rm  von F lechten oder K näue ln  im  G ew icht von 2 bis 5 k g  
ve rkau ft. W e rg  und S trippers lips  —■ das sind die kurzen Fasern, die beim  
Käm m en und Bürsten abfallen —  machen etwa 10 v. H . der Gesamtfaser aus.

Ms.

Über die Pyrethrum -Kultur in Argentinien und Madagaskar w ird  in  der 
“ Revue In te rn a tion a le  d’A g r ic u ltu re ” , Rom, Jahrgang 24, N r. 3, berichtet.

P y re th ru m  c inera riae fo lium , aus deren B lü tenköp fen  das bekannte 
Insek tenpu lve r hergeste llt w ird , is t eine krau tige , lang leb ige Pflanze, die im  
allgem einen etwa 20 bis 30 cm hoch w ird ; nu r bei so rg fä lt ig e r K u ltu r  werden 
50 cm erre icht. D ie  P flanzenw urze l d r in g t t ie f in  den Boden ein. D ie Pflanze 
tre ib t W urzelschößlinge. D ie  B lü ten  s ind K öp fe  von 3 bis 5 cm Durchm esser 
m it einer ha lbkuge lfö rm igen  H ü lle . D ie  R öhrenblüten (w e ib lich ) sind gelb, 
die Randblü ten (Z w itte r) weiß. D ie  F rüchte  s ind g la tte  Achänen. D ie  
Pflanze, u rsp rün g lich  in  D a lm atien  beheimatet, is t heute w e it ve rb re ite t. Sie 
bevorzug t einen leichten, sandigen Boden; feuchte Böden sagen ih r  n ich t zu. 
D ie  Saat geschieht im  F rü h ja h r in  Reihen m it Abständen von 50 bis 80 cm, 
wenn keine N achtfrös te  m ehr zu erw arten sind. Im  H e rbs t w ird  ausgedünnt, 
so daß die Pflanzen etwa in  50 cm Abstand in  der Reihe stehen. D ie  P flege­
arbeiten beschränken sich auf die U n krau tve rn ich tung .

In  A rge n tin ie n  w ird  P y re th ru m  besonders in  der P ro v in z  Cordoba 
angebaut. D ie  B lü te  beg innt etwa ein Jahr nach der Saat Ende O k to be r; 
weitere B lü ten , finden im  Dezem ber und Februar statt. D ie  P flücke w ird  m it 
der H and vorgenom m en, indem  der B lü tenstand m it einem T e il Stengel ge­
brochen w ird . D ie  B lü tenbünde l werden sodann an einem v o r  Sonne und 
Regen geschützten O rt zum  T rockne n  gelegt. Nach der E rn te  der B lü ten 
werden die B lä tte r gep flückt und ebenso behandelt.

F ü r Saatzwecke läßt man nu r die k rä ftig s te n  Pflanzen stehen.
D ie  E rträ g e  sind abhängig davon, ob n u r die B lü ten  oder B lü ten  und 

B lä tte r oder die ganzen Pflanzen geerntet werden. D ie  B lü ten a lle in  ergeben
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etwa 500 kg  .Insektenpu lver je  H ekta r, B lü ten und B lä tte r zusammen etwa 
2000 kg  je H ekta r. A u f Versuchsparzellen in  Cordoba bei einer P flücke der 
B lü ten nach v o lle r Ö ffnung und späterer E rn te  der ganzen Pflanzen wurden 
fo lgende Ergebnisse e rz ie lt:

Frische B lü te n ............................................... 2 156 kg je  Hektar
Trockene B lü te n ..........................................  586 „ „
Frische Pflanzen ohne Blüten . . . .  18000 ,  „ „
Trockene Pflanzen ohne Blüten . . .  5 100 „ „ „

D e r A lkoho lauszug  der Pflanzen w ar 15,76 v. H ., der der B lü ten 
14,2 v. H . E r  is t von gelber, trübe r Farbe und charakteristischem  Geruch.

A u f M adagaskar wurden die ersten Versuche im  Jahre 1928 angelegt. 
Sie ze itig ten  ein günstiges E rgebn is. D ie  Pflanzen, in  Saatbeeten angezogen, 
werden nach v ie r M onaten auf Däm m en ins fre ie  F e ld  gesetzt. D ie  Furchen 
sind etwa 50 bis 60 cm voneinander e n tfe rn t; auf der Furche be träg t der 
A bstand etwa 40 bis 50 cm. D ie  erste P flücke der B lü ten  beg innt etwa nach 
10 M onaten ; die H aupte rn te  is t aber erst im  zweiten Jahr. M an beg innt m it 
der P flücke, wenn sich die meisten Knospen zu öffnen beginnen. D ie  weitere 
A u fb e re itu n g  is t w ie bereits oben beschrieben.

Das Insek tenpu lve r w ird  bereite t, wenn die B lü ten  und B lä tte r v o ll­
kom m en trocken sind. Sie werden m it a llen U nre in lichke iten , w ie E rde u sw , 
ze rk le in e rt und zu feinem  P u lve r gemahlen. Das P u lver, das man erhält, 
is t von he llg rauer Farbe m it dem charakteristischen Geruch und b itte rem , ein 
w en ig  beißendem Geschmack. Das P u lve r is t fü r  Menschen und H austie re 
gefahrlos.

V ie lfach  w ird  angenommen, daß die toxische W irk u n g  des P ulvers von 
verschiedenen P flanzente ilen abhängig ist. A m  w irksam sten so ll das P u lve r 
aus den Staubfäden und den B lü te nb lä tte rn  sein; es fo lg t das aus den n ich t 
en tfa lte ten B lü ten, sodann das aus v o ll en tfa lte ten B lü ten, aus B lü ten  und 
B lä tte rn  und schließich das aus der ganzen Pflanze.

D ie  toxische W irk u n g  des P ulvers is t eine chemische. D ie  Insekten 
sind verschieden em pfind lich . A ls  die em pfind lichsten ge lten: F liegen, Flöhe, 
W anzen, Am eisen und B lattläuse.

D ie  m ittle re  Zusam m ensetzung des Insektenpu lvers is t w ie fo lg t:

F e u ch tig ke it..................... 4,5— 7,5 v. H. | Phosphorsäure . . . .  0 ,2— 0,6 v. H.
A s c h e ................................4 — 8 „ | S tic k s to ff...........................0,2— 2 „

Das Insektenpu lver, das in  gu t schließenden Behälte rn aufbew ahrt 
werden muß, da der w irksam e S to ff flü ch tig  ist, kann auch in  Lösung m it 
sehr heißem W asser angewandt werden. Es werden auch M ischungen m it 
anderen Insektiz iden, w ie N aphthalin , T abakpu lve r usw., hergeste llt. Ms.

Pflanzenschutz

Über ein Verfahren zur besseren Ausnutzung des wirksamen Stoffes 
in rotenonhaltigen Pflanzen1) berich te t S c h m i t t  im  „A n ze ig e r fü r  Schäd­
lingskunde“ , Jahrgang IX , H e ft 1. S chm itt hat gefunden, daß die G ift-

J) Rotenon is t in  D e rr is  spec. und Lonchocarpus spec. enthalten.
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W irkung eines D e rrisw u rze le x tra k ts  durch Zusatz von reinem  k ris ta llis ie rte m  
Rotenon gesteigert werden kann, und zw ar w e it über das durch den k r is ta l l i­
s ierten Rotenonzusatz zu erwartende Maß hinaus. Diese S teigerung der 
G ift ig k e it w ird  darauf zu rückge füh rt, daß das reine k r is ta llis ie rte  Rotenon 
schwer aufschließbare A n te ile  des G ifts to ffes  der Rotenon enthaltenden 
P flanzente ile  zu r W irk s a m k e it b ring t. Diese W irkun gss te ige ru ng  is t fü r  die 
P rax is  und W irts c h a ftlic h k e it der E rzeugung von Insektiz iden  von n ich t zu 
unterschätzender Bedeutung.

B em erkt sei h ie r auch, daß nach anderen U ntersuchungen Rotenon nicht 
n u r als K o n ta k tg if t ,  sondern auch als M ag en g ift w irksam  ist. A ls  K o n ta k t­
g if t  so ll es bei B la ttläusen N ik o tin  in  der W irk u n g  übertre ffen. E ine töd ­
liche W irk u n g  au f Menschen und andere W a rm b lü tle r  scheint n ich t zu 
bestehen. Ms.

D er Rotenongehalt von malaiischen Derriswurzeln1). Daß die D e rris - 
w urze ln , obgle ich ih re  G iftw irk u n g  auf F ische den M alaien und ihre in se k ti­
zide E igenschaft den chinesischen G ärtnern  seit langem bekannt ist, n ich t in 
der europäischen P flanzenschu tz industrie  größere Verw endung gefunden 
haben, lie g t an der S chw ie rigke it der regelmäßigen Beschaffung des Roh­
stoffes in  g le icha rtige r Beschaffenheit. D ie  Verschiedenheit des Rohstoffes 
is t nach G e o r g i  und T e i k ,  „T h e  M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , 
V o l. X X , N r. io , hauptsächlich a u f den A nbau der verschiedenen V arie tä ten 
im  Gemisch zurückzuführen . Es w ird  sogar verm ute t, daß ein T e il dieser 
P flanzen gar n ich t zu r G attung D e rris  gehört, da sehr w o h l bekannt ist, daß 
auch W u rze ln  anderer Pflanzen ähnlicher äußerer Gestalt, ähnliche tox ide 
E igenschaften besitzen; zum  anderen sind die insektiz iden  Eigenschaften, 
w ie bereits bekannt, vom  A lte r  und U m fang  der W u rze ln  abhängig. E ine 
K o n tro lle , von welcher V a rie tä t die W u rze ln  stammen, is t n ich t m ög lich , 
da bisher irgendwelche U ntersche idungsm erkm ale und ein chemischer 
S tandard mangeln. Z w a r w urde v o r neun Jahren von der Rothamstead 
E xpe rim en t S ta tion  vorgeschlagen, die W urze ln  nach der Höhe des Ä th e r­
extraktes zu bewerten, aber a llgem ein angenommen w urde  diese M ethode 
nicht, w enngle ich w ahrschein lich einzelne A u fk ä u fe r die Höhe des E xtrak tes  
durch gewisse Lösungen als K r ite r iu m  fü r  den W e rt der W u rze ln  h ins ich t­
lich  ih re r insektiz iden E igenschaften benu tzt haben.

In  den W urze ln  der D e rrisa rten  sind gegenw ärtig  v ie r chemische 
V erb indungen bekannt:

Name der Verbindung Chemische
Formel

Schmelzpunkt
° C

Aussehen

R o te n o n ..................................... ^23 ^22 ^6 163 weiße K rista lle
D e g u e lin ..................................... C23 h 22 o g 171 schwach grüne 

K rista lle
T eph ros in ..................................... C23 H 23 0 - 198 weiße Krista lle
T o x ik a ro l..................................... Q>3 ^22 O7 219 gelbe Krista lle

D e r re la tive  W e rt dieser V erb indungen als K on tak tinse k tiz id e  w ird  
durch fo lgende Zahlen cha rak te ris ie rt:

R o te n o n ..................... 400 T e p l ir o s in ...................... 10
D e g u e lin ..................... 40 T o x ik a r o l ......................1

1) V g l. „T rope np flanze r“  1931, S. 163; 1932, S. 375.
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V on  der M ischung dieser v ie r Verb indungen in  der D e rrisw u rze l hängt 
die insektiz ide  K ra f t  ab. D a nun das Rotenon aber einen überlegenen E in fluß  
hat, dü rfte  sein Gehalt das beste K r ite r iu m  fü r  den W e rt der W u rze ln  sein. 
Hervorgehoben muß a lle rd ings werden, daß der R otenongehalt n ich t als 
In d ik a to r  fü r  die G iftw irk u n g  angesehen werden kann. D ie  spezifische G if t ­
w irk u n g  der W u rze ln  der verschiedenen D e rrisa rten  kann nu r durch den 
d irek ten  Insektenversuch e rm itte lt werden.

A u f die M e tho d ik  der chemischen U n te rsuchung sei h ier n ich t e in­
gegangen. Sie is t zum  T e il bereits im  „T rope np flanze r“  1931, S. 163, be­
handelt. A us den Ergebnissen der U ntersuchungen von zum  V e rka u f an­
gebotenen W u rze ln  geht hervor, daß der Ä th e re x tra k t keine G rundlage zur 
E rm it t lu n g  des Rotenongehalts b ilde t, w ie nachstehende Zahlen, berechnet 
au f Trockensubstanz, e rläu te rn :

P r o b e
Nr.

Rohrotenon 
in  v. H.

Ä therextrakt 
in  v. H.

I 5,9 24,0
2 7,7 22,8
3 1,0 22,3
4 4,7 22,6
5 — 2.3

D ie  P rü fu n g  verschiedener D e rrisa rten  auf ih ren Rotenongehalt, w ieder 
berechnet auf Trockensubstanz, hat folgendes E rgebn is geze itig t:

Derrisart W urzeln
Roh­

rotenon

in  v . H .

Gesamt- 
Ä ther­
extrakt 
in  v . H .

V e rh ä ltn is  von 
R o h ro te n o n  zu 
G e sa m t-Ä th e r­

e x tra k t 
in  v. H,

D. e l l ip t ic a .......................... grob 6,5 22,6 28,8

D. e llip tica , kriechend,
fein 6,8 24,8 27,4

Sarawak.......................... grob — —
fein Spuren 4,0 —

D. malaccensis . . . . grob o,7 14,5 4.8

D. malaccensis, aufrecht,
fein 0,1 19,8 0,5

Sarawak.......................... grob 0,1 24,2 1,7
fein 0,8 27,3 2,9

D. p o ly a n th a ..................... grob 2,7 12,6 21,4

Derris (noch unbestimmte
fein 3,6 14,4 25,0

A r t e n ) .......................... grob — 2,3 —

fein — 3,° —

D ie . Untersuchungen w urden an d re ijäh rigen  P flanzen gemacht, die 
m ith in  das günstigste A lte r  von 23 M onaten schon erheblich überschritten  
hatten. V om  S tandpunkt des Rotenongehalts genügt D e rr is  e llip tica , tuba 
puteh, a lle in  den A n fo rde rungen  des am erikanischen M ark tes ; auch der 
weitaus geringere G ehalt von D . po lyantha is t bem erkenswert. A u ffa lle n d  
is t die hohe Zahl des Ä the re x tra k ts  von D . malaccensis, erect Sarawak, bei 
fas t m angelndem  Rotenongehalt. Es ze ig t sich auch h ie r w ieder die fehlende 
K o rre la tio n  zum  Ä th e re x tra k t und Rotenongehalt. In teressant sind auch die

T ro p e n p fla n ze r 1933, H e ft  6. 1 8
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.Unterschiede, die sich bei den V arie tä ten  einer A r t  zeigen, z. B. ob kriechend 
oder aufrecht wachsend. D ie  D e rrisa rten  bedürfen einer so rg fä ltig en  Selek­
tion , um  w irk lic h  zu T ypen  zu gelangen, die in  Rotenon- und Ä th e re x tra k t­
gehalt be fried igende Ergebnisse ze itigen werden.

D ie  erzie lten Ergebnisse weichen von denen frühe re r Untersuchungen 
in  Serdang erheb lich ab. Abgesehen von der kaum  vorhandenen M ö g lic h ­
ke it der V erm ischung können diese Verschiedenheiten nu r auf S tandorts­
m od ifika tionen  zu rü ckge fü h rt werden. Es scheint also, daß hochwertiges- 
P flanzenm ateria l n ich t übe ra ll die G arantie fü r  eine E rn te  g le icher Güte g ib t. 
Z u r Z e it is t man in  M a la ia  bemüht, diese Fragen sowie die Höhe des 
Rotenongehalts in  den W urze ln  verschiedenen A lte rs  zu klären.

Ü b e rb lic k t man die Gesamtheit der Untersuchungen und der sich daraus 
ergebenden Fragen, die m it der K u ltu r  der D e rrisa rten  Zusammenhängen, 
so muß man, um  größere Fehlschläge zu verm eiden, bei A ufnahm e der 
K u ltu r  in  Neuland unbed ingt dazu raten, sich vo re rs t m it Versuchsanlagen 
zu begnügen und abzuwarten, welche A rte n  gedeihen und ob sie einen fü r  
die W e ite rve ra rb e itun g  geeigneten R ohsto ff lie fern .

Z u r F rachte rsparn is  w urden die getrockneten W urze ln  b isher in  Ballen 
gepreßt oder, fe in  zerschnitten in  K is ten  verpackt, versch ickt. A be r bei 
jede r dieser V erpackungsarten w ird  ein sehr großer T e il der F rach t fü r  
n ich t g ift ig e  Stoffe bezahlt. Es is t daher angeregt worden, die S toffe m it 
in sek tiz id e r W irk u n g  bereits im  U rsp rungs land  herauszuziehen und einen 
konzen trie rten  A uszug  oder Rohro tenon selbst zum  V ersand zu bringen. 
A uch w ird  erwogen, nu r die an Rotenon reichsten W u rze lte ile  zu exportie ren. 
Versuche bezüg lich des gesamten F ragenkom plexes sollen in  nächster Z e it 
e ingele ite t werden. Ms.

mm Tierzucht

Über die Bienenhaltung der Eingeborenen in Deutsch-Ostafrika, dem
heutigen M andatsgebiet T angany ika , berich te t H a r r i s  in  “ T ro p ic a l A g r i­
cu ltu re ” , V o l. IX ,  N r. 8.

Im  Außenhandel sp ie lt das Bienenwachs eine n ich t unbedeutende Rolle. 
Es wurden ausgeführt:

1911 . . . . 126349 kg im W erte von RM  263 966
1912 . . . .  297 907 „ ” » 722 357
1928 . . . . 9 8 i5cw ts  „ ” * £ 71 079
1929 . . . . 6 721 „ » „ 48 149
1930 . 3 773 » » n » 20 297

1931 • . . . 12 143 „ „ » 47 010

Das H aup tgeb ie t der W achsgew innung lie g t im  T abo ra -B ez irk , und 
zw ar is t es hauptsächlich die Landscha ft „U h a “ . Das Gebiet w ird  —  in 
großen Zügen —  begrenzt im  N orden vom  V ik to ria -S ee , im  W esten von 
U ru nd i, im  Süden von der M itte llan dba hn  und im  Osten von der Straße 
Tabora— Muansa. K le ine re  Gebiete m it W achserzeugung zum  E x p o rt sind 
Usambara, Ir in g a  und der äußerste Süden am Rovum a. H o n ig  w ird  übera ll 
im  Lande gesammelt.
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D ie in D eutsch-O sta frika  hauptsächlich vorkom m enden W achs- und 
H on ig lie fe ran ten  sind A p is  m e llif ica  un ico lo r L a tr. m it den beiden Rassen 
in term issa, Butt-Reep, und adansoni L a tr. D ie  V e rb re itu ng  von un ico lo r 
so ll auf die B erg länder im  Nordosten, also Usambara, Pare, beschränkt sein. 
In te rm issa  kom m t in  denselben Gegenden sowie im  Südwesten des Landes 
v o r; adansoni is t im  ganzen Gebiet ve rb re ite t1).

U n ic o lo r is t etwas k le ine r als die gewöhnliche europäische Biene. Sie 
is t schw arz; die Oberseite des H in te rle ibes  is t p rak tisch  haarlos. In term issa 
is t dunkel ge fä rb t m it engen Bändern g le ichge fä rb te r H aare auf dem 
Abdom en. Adanson i hat einen orangegelb gefärbten H in te r le ib  m it schwarzen 
Bändern. U n ic o lo r und Jnterm issa, die auch in  W e s ta fr ika  und Nyassaland 
sowie in der Levante Vorkom m en, ge lten als m äßig le ich t zähmbar. Adansoni, 
die in ganz A fr ik a  gefunden w ird  und in  N o rd - und S üda frika  ein gemäßigtes 
Tem peram ent besitzt, g i l t  in  D eutsch-O sta frika  als besonders an g riffs - und 
stechlustig . D ie  Verschiedenheiten werden auf die unterschiedlichen Tem pe­
raturen zurückge füh rt. M an hat beobachtet, daß V ö lke r, deren W ohnungen 
zeitweise am Tage der vo llen  Sonne ausgesetzt sind, ein besonders heftiges 
Tem peram ent besitzen. D ie  A n g r if fe  finden sogar ohne äußeren Anlaß statt. 
A danson i is t der weitaus w ich tigs te  W achslie ferant.

D ie  E ingeborenen verw erten n ich t nu r die Erzeugnisse der w ilden, in 
hohlen Bäumen lebenden Bienen, sondern sie bauen auch p rim itive , den 
u rsp rüng lichen Gewohnheiten der B ienen angepaßte Beuten, die der T on rö h re  
ähneln, die im  alten Ä gyp ten  benu tz t wurde. Diese Beuten werden in  e in­
facher W eise hergeste llt, und zw ar durch Ausbrennen eines Stückes Baum ­
stamm oder durch A ushöh len eines Stam m stückes m it der A x t, nachdem der 
Stam m  vorher gespalten worden ist, oder durch H e rs te llu n g  eines Z y linde rs  
aus M iom borinde  (Brachystegia). In  einzelnen Landschaften werden auch 
andere M ate ria lien  benutzt. So werden in  B ukoba Z y linde rbeu ten  aus 
Bambusstäben hergeste llt und von den W atuss i solche aus geflochtenem  Gras.

Neuerdings werden von der R egierung auseinandernehmbare Beuten 
nach dem Zw eikam m ersystem  (s. A b b ild u n g ) em pfohlen, die von den E in ­
geborenen selbst he rgeste llt werden können. Es w ird  R inde von M iom bo- 
bäumen genommen, eingeweicht, die rauhe A ußenborke weggeschnitten, so 
daß die weiche, s to ffa rtige  R inde zu r H e rs te llu n g  der Beuten zu r V e rfü gun g  
steht. Es werden hieraus zwei sich etwas verjüngende Z y lin d e r genäht. D e r 
erste, der den B ru tra u m  später b ilde t, is t etwa 60 cm lang bei einem m ittle re n  
Durchm esser von 30 cm. D e r zweite Z y lin d e r is t 75 bis 90 cm la ng ; der 
Durchm esser am verjüng ten  Ende is t so bemessen, daß man es etwa 10 cm 
in  den ersten Z y lin d e r hineinzuschieben verm ag. E tw a ige  U n d ich tigke iten  
an der Stelle, wo die Z y lin d e r zusammengesetzt sind, werden durch ge­
flochtenes Gras und R indenstücke vers top ft. D ie  R indenzy linde r werden 
durch k re is fö rm ig  gebogene Zweigstücke, die am Z y lin de rm a n te l be festig t 
sind, ve rs te ift. A m  Ende des B ru traum es ist, w ie  aus der A b b ild u n g  er­
s ich tlich, ein A b s p e rrg itte r fü r  die K ö n ig in  eingesetzt. D ie  beiden Enden 
der Beute sind durch kre isrunde R indenstücke abgeschlossen. E ine v o l l­
kom m ene D ich tu n g  gegen den Z y lin d e r w ird  durch geflochtenes Gras erre icht. 
Das Ende des B ru traum es is t m it zw ei F lug löchern , etwa 2 cm Durchm esser,

3) Andere  B ienenarten, die z. B. im  K on go  Vorkom m en (vg l. 
„T ro p e n p fla n ze r“ , 1932, Seite 33), werden von H a rr is  n ich t genannt.

18*
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das andere Ende m it d re i oder v ie r k le inen Löchern  fü r  die L ü ftu n g  v e r­
sehen. D ie  zusammengesetzte Beute ähnelt äußerlich der gewöhnlichen E in ­
geborenenbeute. Sie w ird  gegen Regen m it einem Strohdach versehen und 
so in  einem Baum  aufgehängt, daß das F lug lo ch  ein w en ig  nach unten 
geneigt ist.

Sobald H o n ig  und W achs geerntet werden sollen, w ird  die Beute des 
nachts zu r E rde  heruntergelassen, der H o n ig rau m  abgenommen, die W aben 
herausgeschnitten, der leere Z y lin d e r dem B ru trau m  w ieder ange fügt und 
die Beute an ih ren ursprüng lichen P la tz  zurückgebracht. D e r große V o rte il 
dieser Beute ist, daß die B ienen bei der W achs- und H o n iggew innung  nicht 
restlos vern ich te t werden. In  einem S ch la fkrankhe its lager sollen m it diesen 
Beuten gute E rfo lg e  e rz ie lt worden sein.

I  B ru tra u m . 2 H o n ig ra u m , a F lu g lo c h , b A b s p e r rg itte r  fü r  d ie  K ö n ig in .

D ie  P ro d u k tio n s k ra ft der B ienen finde t ihren A usd ruck  in der W achs­
ausfuhr. Beobachtungen haben nun ergeben, daß die Höhe der W achs­
ausfuhr in  einem bestim m ten V erh ä ltn is  zu der Regenhöhe des vorhergehen­
den Jahres steht. D ie  Jah resw itte rung  selbst beeinflußt die W achserzeugung 
n u r in  sehr geringem  Um fange, üb t dagegen einen großen E in fluß  auf das 
Schwärm en aus. Gute Regenverhältn isse v o r der W achsernte erhöhen die 
S chw ärm tä tigke it der Bienen, w odurch m ehr V ö lk e r die U nb ilden  (Feuer, 
T rockenhe it usw.) überstehen und durch ihre größere Zahl im  folgenden 
Jahr eine größere W achsausbeute lie fe rn . W ürden  die E ingeborenen k ü n ftig  
zu den zw e ite iligen  Beuten übergehen, so w ürde sich vorauss ich tlich  die 
W achsgew innung etwas regelm äßiger gestalten. —  T abora-W achs is t tie f 
siennafarben; das W achs aus den anderen Gegenden m eist b leicher. D ie 
F ä rbung  nähert sich o ft der strohgelben und der des Talges. A m  Rovum a 
kom m t schokoladenfarbenes W achs v o r; im  üb rigen  wechselt die Farbe des 
Wachses m it der Jahreszeit.

Über die Menge der H on igerzeugung sind keine U n te rlagen  verfügbar, 
doch is t er un ter den E ingeborenen ein bedeutender Handelsgegenstand. 
D e r H o n ig  D eutsch-O sta frikas v a r iie r t in  der Farbe von blaß-go ldgelb zu 
t ie f braun. D u rch  das A u fbere iten , durch Kochen, w ird  die Güte des H on igs 
be e in träch tig t; er is t o ft w ässerig und dunkel ge färbt. D e r k a lt ausgepreßte 
H o n ig  is t von d icke r Beschaffenheit und hat ein feines A rom a. W ährend der 
Lage rung  v e r lie r t der H o n ig  große M engen an W asser, doch t r i t t  die 
K r is ta llis a tio n  nu r sehr langsam  ein. Je nach den H o n ig  lie fernden Pflanzen 
is t die Q u a litä t des H on igs  recht verschieden, und die E ingeborenen un te r­
scheiden sehr w o h l zwischen dem H o n ig  von den verschiedenen Pflanzen. 
A ls  sehr gu t g i l t  der H o n ig  von M angos. A uch der H o n ig , der aus 
Brachystegia, den V e rtre te rn  der M io m bo-W ä lde rn , stam m t, is t von gutem
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Geschmack. D er N ekta r der B lü ten von M an iho t g laz io v ii, dem Ceara- 
K au tschuk, beeinflußt die Güte des H on igs  sehr ungünstig . E r  w ird  in fo lge  
seines b itte ren  Geschmacks, den ihm  dieser N ekta r verle ih t, fast ungenießbar.

In  Gegenden, in  denen Ceara-K autschuk noch vo rkom m t, is t m ith in  die 
H on iggew innung  nu r m ög lich  kurze Z e it v o r der B lü te  dieser Bäume. Von 
Lactuca capensis (Com positae), einer k le ineren U nkrau tp flanze , w ird  eben­
fa lls  berichtet, daß ih r  N e k ta r dem H o n ig  einen b itte ren  Geschmack verle ih t.

Ms.

Wirtschaft und Statistik
------------ -------------- i

Die Anbauflächen für Sesam und Erdnüsse in Britisch-Indien 1932/33.
Nach „M a rg a rin e -In d u s tr ie “ , Jahrgang 26, N r. 2, w ird  die \ m it Sesam be­
baute F läche au f 3871000 A cre  geschätzt gegenüber 3000000 im  V orjah re . 
D er Schätzung liegen 80 v. H . der gesamten Anbaufläche Ind iens zugrunde.

Die. Schätzung der m it E rdnüssen bestandenen Fläche w ird  m it 5 000 000 
A cre  angegeben gegenüber 3803000 A cre  1931/32. Ms.

A us der la nd w irtscha ftliche n  S ta tis tik  M alayas 1931. D ie  bebaute Fläche 
ste llte sich in  acre w ie  fo lg t:

Verein igte
Malaienstaaten

Straits
Settlements

Unvereinigte
Malaienstaaten

Malaya
Gesamt

G u m m i.......................... 1 506 972 3 3 7  763 1 226 584 3 ° 7 i  319
Kokospalmen *) . . . . 239 7 3 ° 77 462 277 970 595 162
R e is .................................. 178 930 67 350 461 460 707 740
O lp a lm e n ..................... 31 9 7 1 — 2 4  9 9 5 56 966
A n a n a s .......................... 6 292 8 751 35 640 50683
Tapioka liefernde Pflanzen i i  4 5 4 I  0 2 7 30024 42 505
A re k a n ü s s e ................. i  243 712 1 4  I I 5 16 070
K a ffee .............................. 7 9S4 987 4 009 12 980
Nipahpalmen . . . . 10 7 5 4 2 252 2 739 15  7 4 5
Bananen .......................... 6 9 3 1 674 4134 i i  7 3 9
D e rr is .............................. 1 252 200 3 Soo 5 252
G a m b ir ......................... i  9 9 5 40 I  2 0 0 3235
Verschiedenes Obst . . 6 078 2 374 — 8452
T e e .................................. i  580 I 700 2 281
T a b a k ............................. I  OOI 94 304 i  3 9 9
K a p o k .............................. 874 — 238 I  1 1 2

G ewürze......................... 782 29 — 811
S a g o .............................. 129 6 l 200 390
G u tta p e rc h a ................. 2 983 — — 2 983
T u n g ö lb a u m ................. 4 4 3 — — 443
Verschiedenes . . . . l6 14 — 30

V o n  der m it G um m i bestandenen Fläche sind Ende 1931 137 974 acres 
P frö p flin g e , von denen 14082 acres zap fre if waren. D e r im  Jahre 1928 
be trächtliche E x p o rt von Heveasamen in  Höhe von 11643644 lbs. is t ständig 

.zurückgegangen und machte 1931 nu r noch 1741 lbs. aus. —  Bei den K o k o s ­
palm en sind etwa 76 v. H . im  ertragsfäh igen A lte r . D ie  A u s fu h r be trug  1931 
an frischen Kokosnüssen 10468t, an K o p ra  100809 t und an K o ko sö l 9909 t.

) 1930.
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M engenm äßig hat sich die A u s fu h r gegenüber 1930 n u r w en ig  verändert; 
w ertm äßig a lle rd ings is t sie von 18 073 789 $ im  Jahre 1930 auf 11558325 $ 
im  Jahre 1931 zurückgegangen. —  Beim  Reis sind etwa 15 v. H. T rockenre is  
und 85 v. H . W asserre is. D ie  E rzeugung be trägt insgesam t 259066 t ge­
schälten Reis, von denen 5 v. H . auf T rockenre is  und 95 v .H . auf W asserre is 
entfa llen. M alaya  deckt seinen B edarf an Reis bis auf wenige tausend 
T onnen selbst. —  V on  den Ö lpalm en, ingesam t 56966 acres, sind von 1927 
bis 1931 44445 acres =  78 v. H . gepflanzt w orden und m ith in  noch n ich t im  
ertragsfäh igen A lte r. D ie  E rzeugung be lie f sich im  Jahre 1931 auf 5135,6 t 
Öl und 772,9 t Palm kerne. D ie  A u s fu h r w ird  m it 4574 t Ö l und 726 t Kerne 
angegeben. — D e r E x p o rt von Arecanüssen (Betelnüssen) w ar n ied rige r als 
in  den V o rjah ren  und be trug  19266t. —  D e r erzeugte K affee verm ag den 
B edarf M alayas n ich t zu decken. 1931 wurden 6959608 lbs. Kaffee 
im p o rtie rt. —• Ebenso is t die O bsterzeugung unzureichend. D ie  E in fu h r  hat 
sich gegenüber den sechs V o rjah ren  etwas v e rr in g e rt; sie w ird  m it 9134 t 
frische r F rüch te  und 6918 t ge trockne te r oder eingem achter F rüchte  beziffert. 
—- D ie  R e inausfuhr von G am bir is t 25631, und gegenüber 1929 und 1930 
z iem lich  unverändert. —  Sehr bedeutend is t der E x p o rt von eingem achter 
Ananas; mengenmäßig w urde 1931 m it 59457 t b isher von keinem  anderen 
Jahr erre icht. Im  W erte  b lieb die A u s fu h r m it 7083450$ n ich t unerheblich 
gegenüber den V o rja h re n  zurück. —  D e r R e inexport von Sago und T ap ioka  
w ar 1931 5133 t  bzw. 28257 t. —  Den D e rr is - Im - und -E x p o rt während der 
beiden le tzten Jahre g ib t fo lgende Ü bers ich t w ieder:

J a h r
cwts

1930
1931

683
486

I m p o r t E x p o r t

W ert in  $ cwts W ert in  $

i i  655 i  795 88 176
6 502 i  971 53 633

D ie  Zahl der H austie re w a r 1931 w ie fo lg t:

R indvieh Büffel Ziegen,
Schafe Schweine Hunde Pferde

Straits Settlements . . . . 18 188 19 425 23 738 105 715 24 429 480
Vere in igte Malaienstaaten . 44 090 46 228 87907 154 94° 33 920 243
U  nvereinigte Mal aienstaaten 135 382 79 525 50 946 70 317 13 741 224

D ie  A u s fu h r an Häuten und Fe llen  is t z iem lich  unbedeutend. F ü r 1930 
werden 1354 t und fü r  1931 960 t  angegeben.

V o n  Interesse dü rfte  noch die P re isgesta ltung der le tzten Jahre in  
S ingapore sein. D ie  Berichte der H andelskam m er te ilen nachstehende 
D urchschn ittszah len m it:

W ährung 1929 1930 1931

Kautschuk1) R. S. S., je  L b ..................... cents 34,74 19,70 10,20
Kopra, sundried2), je P ik u l3) ................. $ 9,65 7,88 5,15
nr* • , ( kle ine Flocke, je P iku l . . . 
Tapioka ^ k le ine Perl, P ik u l. . . .

$ 6,27 4,73 3,59
$ 7,86 6,41 4,66

*) Aus M arktberichten der Zeitungen. — 2) Aus den Berichten der Handels­
kam m er Penang. — 3) 1 P iku l =  61,76 kg.
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W ährung 1929 1930 1931

G am bir > Ballen’ ->e P ik u l ..................... $ 8,41 8,96 10,55^a m D ir ( Würfel> j e P jk u l.....................
$ 14,69 15,30 17,39

Muskatnuß [ T  je  1 H3’ -!e Piku ! ' • 1 46,60 31,03 23,02
I 80 je  1 lb. je P iku l . . $ 54,98 35,40 30,18

Pfpffpr /  schwarzer, je  P ik u l ................. $ 57,04 32,95 20,10
( weißer, Sawarak, je  P iku l . . $ 101,44 48.19 32,40

Satro f  Perl> Je P i k u l .............................. $ 7,98 6,56 5,01
g0 I Mehl. N r. 1, je  P ik u l ................. $ 4,10 3,45 2,34

Kokosöl, je P i k u l ...................................... $ 16,69 14,35 9,69
Arekanüsse f  £ r - r ’ J.e P!ku} ................. $ 9,10 8,95 6,75

1 Nr. 2, je  P ik u l ................. $ 6,50 6,50 5,33
( Rangoon N r. 1, Sack je  168 K a ti ') $ 10,59 9,21 6,61

Reis < Rangoon N r. 2, Sack je  168 K a ti $ 10,38 9,00 5,95
( Parboiled Nr. 1, Sack je  168 K a ti 1 11,25 10,12 6,35

P a lm ö l2) B o n n y -O ld ..................................
G alibar in L i i erpool, je  cw t3) . . . . £ s d — .33.772 — .24.6V2 — .17-1V2
Palmkerne in Liverpool, je  t ................. £  s d 18.4.3 13.5.5 10.7.7

(Nach “ M alayan A g r ic u ltu ra l S ta tis tics ” , 1931, von D. H . G rist, D e pa rt­
m e n t o f A g ric u ltu re , S tra its  Settlem ents and Federated M a lay  States, K ua la  
Lum pur., E conom ic Series, N r. 1, 1932.) Ms.

Ceylontee und -kau tschuk im  Jahre 1932. W as Tee anbelangt, so hat die
Inse l in  den le tzten Jahren die schwersten Zeiten durchgem acht, welche ih r 
■seit E in fü h ru n g  der T e e k u ltu r beschieden waren. D ie  erste A u k tio n  des 
Jahres 1932 brachte einen D urchschn ittspre is  von 42 Rupeecents4) je  lb. 
.D ieser P re is  w urde  n u r in  2 A uk tio n e n  des vergangenen Jahres über­
schritten , sonst ve rfo lg te  der M a rk t eine rückgängige Tendenz, bis am 
4. O ktobe r der D urchschn ittsp re is  von 28 Rupeecents e rre ich t w ar. Dann 
fo lg te  ein rascher A u fs tie g  bis auf 38 Rupeecents, um  dann w ieder in  der 
letzten A u k tio n  des Jahres auf 30 Rupeecents je lb zurückzuweichen. D er 
Jahresdurchschnitt s te llt sich auf 33 Rupeecents, im  V e rg le ich  von 43 Rupee­
cents im  Jahre 1931. Es sei ausdrück lich  bem erkt, daß diese Preise sich auf 
Partien beziehen, welche unge te ilt auf den A uk tio n e n  zum  V e rka u f kamen. 
U m  einem weiteren P re is fa ll vorzubeugen, w urde schon im  Lau fe  des ver­
gangenen Jahres eine kle ine A usfuhrabgabe fü r  Tee e ingeführt, deren E rtra g  
zu Propagandazwecken V erw endung finden so ll. Es feh lte  auch n ich t an 
Bemühungen, das indische V o lk  zu T ee trin ke rn  zu erziehen, w o m it aber bis 
je tz t n ich t v ie l e rre ich t wurde. G le ichze itig  unternahm  die P flanzerve re in i­
gung die nö tigen Schritte , die Löhne der A rb e ite r herabzusetzen, um  da­
durch die H ers te llungskosten  fü r  Tee zu verm indern. D ie  P lantagenarbe iter 
rekru tie re n  sich aus eingewanderten Südindern, die in  Ceylon im m er noch 
höhere Löhne erhalten als in  ih re r H e im at, w o man m it Lohnm inderungen 
stets vorangeht. Aus dem oben Gesagten geht hervor, daß die W e ltk r is is  
auch in  Ind ien  w ie in  Ceylon sehr ernste F orm en angenommen hat. D ie  * 2 3 4

4) 1 K a ti =  0,6176 kg.
2) Geschätzt nach monatlichen Durchschnittspreisen, veröffentlicht be i Frank 

-Fehr & Co., London.
3) 1 cwt =  50,8 kg.
4) 1 Rupee am 1. 4. 1933 67/32 d.
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Behebung der K r is is  kann nu r durch eine energisch durchgeführte  P ro d u k ­
tionse inschränkung erre icht werden.

D e r A r t ik e l K au tschuk1) le ide t n ich t mehr so s ta rk  un ter einer Ü ber­
p ro du k tion  als un ter den fü r  den heutigen B edarf übergroßen Lagerm engen 
in den V ere in ig ten  Staaten und in  London. D e r Absatz in  A u to re ife n  und 
in  anderen fü r  K au tschuk in  B etracht kom m enden Industrieerzeugnissen hat 
sich ganz bedeutend ve rringe rt, was ebenfa lls —  wenigstens zum  großen 
T e il —  als eine Fo lge der W e ltk r is is  gedeutet werden muß. Solange das 
Übel n ich t an der W u rz e l gefaßt w ird , müssen die P roduzenten sich bis auf 
weiteres m it einem Preis von 2 7/i6 d j e lb begnügen. A uch  bei K au tschuk  
kann nu r durch energische E inschränkung der E rzeugung eine W endung zum 
Besseren he rbe ige führt werden.

Es is t schwer zu verstehen, w arum  die maßgebenden K re ise  n ich t die 
Energie aufbringen, endlich zu dem e inz ig  w irksam en M it te l zu gre ifen , und 
dieses heißt zie lbewüßter A bbau der Erzeugung, bis der A usg le ich  her­
geste llt ist.

N ich t n u r Tee und Kautschuk, sondern auch Z im m t und Kokosnuß­
p rodukte  haben ein Pre isn iveau erre icht, welches zum  T e il die Selbstkosten 
erre icht, wenn n ich t un te rschritten  hat. Böhringer.

D e r  E i n f l u ß  d e r  H a n d e l s d ü n g e r  a u f  d a s  P f l a n z e n w a c h s ­
t u m  u n d  a u f  v e r s c h i e d e n e  E i g e n s c h a f t e n  k a l k a r m e r  
M i n e r a l b ö d e n .  V on  D r.- In g . L . S c h m i t t .  Verlagsgese llschaft 
fü r  A ckerbau m. b. H., B e rlin  1932. 186 Seiten m it 12 A bb ildungen  und
20 graphischen D arste llungen . P re is geb. 9 RM .

D ie  Bodenversauerung bzw. K a lk fra g e  beschä ftig t bekanntlich  die 
W issenschaft und P rax is  seit einer Reihe von Jahren. Je m ehr man aber 
diesem P rob lem  nachgeht, desto m ehr s te llt es sich heraus, daß es n ich t ein­
facher N a tu r ist, sondern daß eine ganze Reihe von F akto ren  h ie r herein­
sp ie lt, die zum  T e il noch n ich t genügend gew erte t werden können. W enn 
der Verfasser der vorliegenden A rb e it am Schluß, um  das g le ich  h ie r fes t­
zustellen, zu dem E rgebn is kom m t, daß w ir  le ider noch n ich t über eine U n te r­
suchungsmethode verfügen, die uns schnell und b i l l ig  rich tig e  A u s k u n ft über 
das K a lkdüngungsbedürfn is  eines Bodens g ib t, so möchte ich dem durchaus 
be ipflichten. D ie  A u s w irk u n g  des K a lkzustandes eines Bodens is t außer­
o rden tlich  m a n n ig fa ltig  und u n te rlie g t je  nach der angebauten P flanzenart 
und den k lim atischen Bedingungen weitgehenden Veränderungen.

N och ko m p liz ie rte r w ird  die Angelegenheit, wenn zu r D üngung  der 
Pflanzen H andelsdünger verw endet werden. D iese H andelsdünger sind Salze, 
von denen die Pflanzen entweder den Basenanteil oder den Säureanteil, n ich t 
selten auch beide A n te ile  aufnehmen und zu ih re r E rnäh rung  gebrauchen. Je 
nach dem zurückble ibenden Rest w ird  na tü rlich  der Boden in  seiner R eaktion 
m ehr oder w en iger verändert, und diese V eränderung kann so groß sein, 
daß m it ih r  zuw eilen die reine N ä h rs to ffw irk u n g  des betre ffenden Düngers

Neue Literatur

Ü V g l. „T rope np flanze r“ , 1933, S. 167.



überschatte t w ird . F ü r den L a n d w ir t is t es daher ungem ein w ich tig , zu 
wissen, welche A rte n  von H andelsdüngern den ka lkarm en Boden w e ite rh in  
versauern, also verm ieden werden müssen. D e r V erfasser b r in g t dazu nun 
eine große Reihe von Versuchen und kom m t ku rz  zu fo lgendem  E rgebn is :

K a l i s a l z e .  Theore tisch müßten sie auf den Boden versauernd 
w irken , da der Basenanteil von den Pflanzen aufgenom m en w ird , während 
der Säureanteil wenigstens zum  größten T e il im  Boden zurückb le ib t. M e rk ­
w ürd igerw eise  ze ig t sich in  der P raxis , daß die K a lisa lze  n ich t versauernd 
w irken, sondern sogar n ich t selten eine m ildernde W irk u n g  auf die soge­
nannten Säureschäden haben. Das t r i f f t  insbesondere zu fü r  die M agnesium  
enthaltenden K alidüngesalze. Diese Beobachtung is t häufig auch von anderen 
Forschern gemacht worden, w o rau f die W irk u n g  des M agnesium s letzten 
Endes beruht, is t aber bis heute n ich t k la r.

P h o s p h o r s ä u r e d ü n g e m i t t e l .  E in w a nd fre i nachgewiesen und 
ohne weiteres vers tänd lich  is t die günstige W irk u n g  des Thom asm ehles auf 
sauren Böden, da es in fo lg e  seines hohen Ka lkgeha ltes die R eaktion k a lk ­
arm er Böden güns tig  beeinflußt. W en ige r k la r  is t von vornhe re in  die W ir ­
kung  des Superphosphates, das zw e ife llos  chemisch sauer ist. U n d  tro tzdem  
hat K a p p e n  schon nachgewiesen, daß es den Boden n ich t versauert. Auch 
S c h m i t t  kom m t zu demselben E rgebnis, wobei er fre ilic h  die F estste llung 
macht, daß un te r Um ständen die Phosphorsäure des Superphosphates zu 
w en ig  W irk u n g  hat.

S t i c k s t o f f s a l z e .  H ie r werden eine Reihe von S ticksto ffdünge­
m itte ln  verg lichen, m it dem E rgebn is, daß besonders das schwefelsaure 
A m m on ia k  den Boden s ta rk  zu versauern verm ag, während andere physio­
log ischalka lische oder ka lkha ltige  D ü ng em itte l eine günstigere W irk u n g  auf 
den R eaktionszustand des Bodens haben. D a m it w ird  eine E rfa h ru n g  er­
neut bewiesen, die in  der deutschen La nd w irtscha ft ja  h inre ichend genug 
gemacht worden ist.

Besonders in teressant is t die Zusam m enstellung der K a lk w irk u n g  in 
den in  dem Buche besprochenen Versuchen un ter dem E in fluß  der versch ie­
denen Düngesalze, die ein getreues Spiege lb ild  der un te r den einzelnen 
D üngem itte ln  e rm itte lten  Tatsachen darste llt.

D ie  sehr lesenswerte S chrift, die m it zahlre ichen T abe llen  und B ilde rn  
ausgestattet is t, w ird  fü r  jeden L a n d w irt, der sich m it D üngungsfragen zu 
beschäftigen hat, von Interesse sein.

P ro f. D r. E i c h i n g e r ,  P fo rte n  (N .-L .). 

W  e 11 p r o d u k  t i o n u n d  W e l t h a n d e l  a n  f r i s c h e n  S ü d f r ü c h -  
t  e n. Vo n  Dr .  K u r t  R i t t e r  und Dr .  M a r t i n  G u t t f e l d .  Berichte 
über La ndw irtscha ft, Z e its c h rift über A g ra rp o lit ik  und La nd w irtscha ft, her­
ausgegeben im  R e ichsm in is te rium  fü r  E rnäh rung  und Land w irtscha ft. Neue 
Folge. 86. Sonderheft. V erlagsbuchhand lung P au l Parey, B erlin , 1933. 
139 Seiten. P re is : b rosch ie rt 13,50 RM .

D ie  Bedeutung der S üdfrüchte im  W elthande l is t recht groß. B e trug  doch 
die R e ine in fuhr Deutschlands an Südfrüchten im  Jahre 1931: 210 5 7 °000 RM , 
1932: 160029000 RM . Es is t daher eine verd ienstvo lle  A rb e it, daß die V e r­
fasser die W elte rzeugung und den W elthande l der S üdfrüchte zahlenmäßig 
zusam m engeste llt haben. Bearbe ite t worden sind die Z itrus früch te , Bananen 
und Ananas, und zw ar in  v ie r großen A bschn itten : H e rk u n ft und A nbau der 
S üdfrüchte, die G esta ltung des Südfruchtbaus im  Zeichen der W e ltw irtsch a ft,
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die in te rna tiona len  Beziehungen im  Südfruchthandel nach dem K riege  und 
die G estaltung des Südfruchthandels. Sow ohl die E rzeuger von Südfrüchten 
als auch der Handel und sonstige in teressierte K re ise  können aus den D a r­
legungen vie le A nregungen schöpfen.

D e r G esam twert der A rb e it w ird  le ider bee in träch tig t durch die Ir r tü m e r 
und U nk la rhe iten , die den V erfassern in  den produktionsökonom ischen 
G rund fragen im  ersten A bsch n itt un terlau fen sind. Sie lassen sich w o h l nur 
daraus erklären, daß den V erfassern die K u ltu r  der verschiedenen S üdfrüchte 
n ich t aus eigener Anschauung bekannt ist. So werden Ananas und Bananen 
zu den bäum - oder s trauch fö rm igen  Gewächsen gezählt. Es w ird  von einem 
O berflächenstam m  der Banane gesprochen; gem eint is t aber der aus den 
B la ttscheiden gebildete Scheinstamm. V erw echselt werden bei der Banane 
fe rne r die B eg riffe  „S taude“  und „B ü n d e l“ . D e r F ruch ts tand  heißt tatsächlich 
„B ü n d e l“ , und der B e g riff „S taude“  is t nu r auf die ganze Pflanze anzuwen­
den. D ie  D a rs te llu ng  der Verm ehrungsorgane der Ananas is t n ich t v o ll 
zutre ffend. V e rs tänd lich  is t auch nicht, weshalb die englischen Bezeichnun­
gen „su cke r“ , „ s lip “  und „ b i t “  benu tzt werden und n ich t die guten deutschen 
A usd rücke  „S chöß ling “ , „K n o lle “ , „W u rz e lk n o lle “  usw.

Es wäre sehr wünschenswert, daß bei einer Neuausgabe des Buches die 
produktionsökonom ischen  G rund fragen einer so rg fä ltigen  D u rchs ich t un te r­
zogen w ürden, um  derartige  Ir r tü m e r  zu beseitigen und dam it auch diesen 
T e il des Buches auf den Stand der anderen A bschn itte  zu bringen. Ms.

18. R e p o r t  o f  t h e  D i r e c t o r  o f  v e t e r i n a r y  S e r v i c e s  a n d  
a n i m a l  i n d u s t r y ,  O n d e r s t e p o o r t ,  P re to ria . A ug us t 1932. 
2 Bände, 1094 Seiten m it zahlre ichen A bb ildungen. P reis je  10 sh.

D e r Jahresbericht des V eterinärd ienstes in  S üdafrika , dem klassischen 
L a nd  der T ierseuchenforschung, um faß t 1094 Seiten. Es kann daher h ier 
n ich t der O rt sein, näher auf die m ehr als 50 in dem B erich t enthaltenen 
A rbe iten  einzugehen, doch so ll nachdrück lich  auf seine Bedeutung h inge­
wiesen werden. D er In h a lt is t übers ich tlich  in  fo lgende A b te ilungen  ge­
g lie d e rt: P rotozoen-, V iru s -, B akte rienkranheiten, Parasitenkunde, M in e ra l­
s to ffm ange l und Stoffwechsel, G eschlechtsphysiologie, G iftp flanzen, T ie r ­
ha ltung, Tauchbäder.

V on  einzelnen A rbe iten  allgem einen Interesses m öchten w ir  die fo lg en ­
den erwähnen: D. G. S t e y n ,  U ntersuchungen über die G ift ig k e it von (27) 
bekannten und unbekannten G iftp flanzen der U n ion , fe rne r chemische U n te r­
suchungen über S chw efe lka lkbäder (die auch im  P flanzenschutz v ie l 
gebrauchte S chw efe lka lkbrühe is t das w ich tigs te  M it te l gegen Schafräude), 
und endlich G. A . H . B e d f o r d ,  Ü bers ich ts lis te  und W irts lis te  der E k to - 
parasiten an südafrikan ischen Säugern, V öge ln  und R eptilien . Le tzte re  
A rb e it  um faßt a lle in  300 Seiten und enthä lt ein vo lls tänd iges Verze ichnis 
der ektoparasitischen M ilben  und Insekten m it v ie len A bb ildungen, Be­
stim m ungsschlüsseln und A nm erkungen und einem umfassenden L ite ra tu r ­
verze ichnis. M  o r s t  a 11.

B i o l o g y  a n d  c o n t r o l  c i t r u s  i n s e c t s  a n d  m i t e s .  V on  H . J. 
Q u a y  1 e. B u ll. 542 der Landw . V ersuchsstation in  Berke ley, Calif., 
Novem ber 1932. 87 Seiten m it 42 A bb ildungen.

D ie  w ich tigs ten  C i t r u s s c h ä d l i n g e  sind verschiedene A rte n  von 
Schild läusen (vg l. „T rope np flanze r“  1933, N r. 3, S. 122), außerdem sind noch 
eine M ottensch ild laus (weiße F liege), M ilben  und Blasenfüße (T h rip s ) von
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größerer Bedeutung, während zahlre iche andere Insekten, w ie B lattläuse, 
K ä fe r, Raupen, eine geringere R o lle  spielen; die sehr gefährlichen F ru c h t­
fliegen kom m en n ich t in K a lifo rn ie n  vor.

Das B u lle tin  en thä lt als E in le itu n g  einen genauen, auf der A r t  des 
V orkom m ens und der Beschädigung aufgebauten Schlüssel zu r Bestim m ung 
der Schädlinge, die sodann einzeln beschrieben und abgebildet werden. Be­
sonders eingehend is t die Bekäm pfung der Schild läuse behandelt, von denen 
sich die einzelnen A rte n  sehr verschieden gegen die angewandten M it te l ve r­
halten. Dazu kom m t, daß die Schild läuse im  Lau fe  der Z e it in  manchen 
Gegenden w iders tandsfäh ig  gegen die B lausäurevergasung geworden sind, 
was zur A ufnahm e von B espritzungen m it Schwerölen ge füh rt hat. F ü r 
beide B ekäm pfungsverfahren is t daher die A usw ah l, die A r t  und der Z e it­
p u n k t der A nw endung näher auseinandergesetzt. E in  L ite ra tu rve rze ichn is  
fü h rt noch die w ich tigs te  S pe z ia llite ra tu r zu r we iteren Belehrung über die 
einze lnen Schädlinge auf. M o r s t a t  t.

O v e r z i e k t  v a n  d e  p l a g e n  v a n  d e  t a b a k  i n  D e l i .  V o n  J. C. 
v a n  d e r  M e e r  M o h r .  Mededeel. D e li P roe fs ta tion , M edan-Sum atra, 
2. Serie N r. 81, 1932. 94 Seiten m it 9 A bb ildungen  und 43 B ild ta fe ln . 

O v e r z i e k t  v a n  d e  z i e k t e n  e n  p l a g e n  d e r  D e l i - t a b a k  i n  
h e t  j a a r  1932. V on  D r. S. C. J. J o c h e m s  und J. C. v a n  d e r  M e e r  
M o h r .  Mededeel. D e li P roe fs ta tion , M edan-Sum atra, 2. Serie N r. 83, 

1933- 33 Seiten.
M it  94 Seiten T e x t und 43 T a fe ln  b ilde t die erstgenannte S ch rift ein 

gutes Handbuch der T a b a k s c h ä d l i n g e  i n  D e l i ,  das bei der G le ich­
a rtig k e it der m eisten Schädlinge auch fü r  andere Anbaugebiete w e rtv o ll ist. 
Es beg innt m it einer kurzen, a llgem einen Beschreibung der Lebenweise der 
Schädlinge, sow eit sie fü r  die B ekäm pfung in Frage kom m t, und sch ilde rt 
dann die einzelnen im  F e ld  und in  der Trockenscheune auftre tenden In ­
sekten, die Raupen, B la ttläuse  und W anzen, G rille n  und Heuschrecken, 
K ä fe r usw. und die schädlichen Ä lchen, Schnecken, V öge l und A ffen. D ie  
anschauliche D a rs te llu n g  von A u ftre ten , Bedeutung und B ekäm pfung der 
Schädlinge läßt die lang jäh rige  E rfa h ru n g  eines hochentw icke lten V ersuchs­
wesens erkennen. Z u r E rkennung  der Schädlinge fü r  den P ra k tik e r is t eine 
T abe lle  angeschlossen, welche sie nach ih rem  V orkom m en an der Saat, an 
den K eim pflanzen, an jungen und älteren Pflanzen und während der 
T ro ckn u n g  und F erm en tie rung  aufzählt. Zum  Schluß g ib t eine zweite 
T abe lle  die sonstigen in  D e li beobachteten Nährpflanzen der schädlichsten 
Raupen, der T abaksb la ttlaus und des W urzelä lchens, an. Bei den sehr guten 
A bb ildungen  der Schädlinge und der Beschädigungen is t der T e x t neben 
ho lländ isch auch englisch angegeben.

D ie  zweite, kürzere M itte ilu n g  is t ein J a h r e s b e r i c h t  ü b e r  d a s  
A u f t r e t e n  v o n  K r a n k h e i t e n  u n d  S c h ä d l i n g e n  am Tabak 
in  D e li, der auf den eingelaufenen B erichten  ̂ der Unternehm ungen und 
eigenen Beobachtungen der V erfasser aufgebaut ist. M an e rfä h rt dadurch 
genau die V e rb re itu n g  und die S tärke des A u ftre tens  und des Schadens und 
e rhä lt so einen Ü b e rb lick  über die Bedeutung der Schädlinge fü r  die Fabak- 
k u ltu r  und die N o tw en d ig ke it ständ iger Pflanzenschutzmaßnahmen. Neben 
den oben erwähnten Schädlingen sind von K rankhe iten  besonders die 
Sch le im krankhe it, die K e im lin gs -, B la ttfle cken- und M osa ikkrankhe it von 
Belang. M o r s t a t t .
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W e l t z u c k e r s t a t i s t i k  1931/32, 1930/31, 1929/30 u n d  S c h ä t z u n g  
! 932/ 33- V o n  der F.  O. L i c h t  G. m. b. H ., M agdeburg. 29 Seiten. 
P reis 10 RM .

D ie  von der F. O. L ic h t G. m. b. H . herausgegebene W e ltzu cke rs ta tis tik  
g ib t einen Ü b e rb lick  über die le tzten dre i Jahre sow ie eine V orschau auf 
i932/33- In  zahlreichen um fangre ichen Tabe llen w ird  ein sehr bedeutungs­
vo lles M a te ria l vorgelegt, das weitgehend E in b lic k  sowohl in  die E rzeugung 
als auch in den V erb rauch gewährt.

D ie  W eltzucke rerzeugung in  den Jahren 1910/11 bis 1921/22 is t insge­
samt z iem lich  konstant geblieben, doch hat in  dieser Z e it eine große V e r­
schiebung h ins ich tlich  der R ohr- und Rübenzuckererzeugung stattgefunden. 
W ährend 1910/11 der Rübenzucker 50,4 v. H . und der R ohrzucker 49,6 v. H. 
der Gesamterzeugung ausmachten, haben sich die Zahlen ständ ig  zuungunsten 
des Rübenzuckers verschoben, der 1919/20 auf 21,1 v. H . der W e lterzeugung 
zurückgegangen war. In  den fo lgenden Jahren, m it Ü berw indung der 
Folgen des W eltkrieges, erholte sich die Rübenzuckererzeugung wesentlich 
und stieg a llm äh lich  bis zum  Jahre 1930/31 au f 39,8 v. H . w ieder an, um im  
le tzten Jahr und vorauss ich tlich  auch im  fo lgenden auf rund 32,5 v. H. 
erneut zurückzugehen. D ieser R ückgang dü rfte  eine Fo lge des Chadbourne- 
A bkom m ens m it seiner A us fu h rreg e lu ng  sein. Es wäre sehr begrüßenswert 
gewesen, wenn m it e inigen W o rte n  auf den E in fluß  dieses Abkom m ens auf 
die Zuckererzeugung hingewiesen worden wäre. D ie  höchste E rzeugung 
w urde im  Jahre 1930/31 m it 28455000 t erre icht. Das is t eine S teigerung 
gegenüber 1910/11 um  11397000 t, von der 8655000 t  oder 76 v. H . au f R ohr­
zucker und 2742000 t oder 24 v. H . auf Rübenzucker entfa llen. 1931/32 ent­
sp rich t die Rübenzuckererzeugung der W e lt etwa der des Jahres 1910/11. 
D ie  Schätzung fü r  1932/33 ze ig t gegenüber dem V o rja h r einen Rückgang der 
Rübenzuckererzeugung von über 10 v. H . an, während der R ückgang beim 
R ohrzucker vo rauss ich tlich  9,6 v. H . betragen w ird . D ie  S te igerung der 
W e lte rzeugung gegenüber 1910/11 w ird  dam it gegenw ärtig  a lle in  vom  R ohr­
zucker bestritten.

D ie  R ohrzuckerausfuhr aus K uba und Java im  le tzten Jahr und die 
Schätzung der voraussichtlichen E rzeugung des Jahres 1932/33 spiegeln die 
S chw ierigke iten , in  der sich die P ro d u k tio n  befindet, besonders deut­
lich  w ider.

Sehr lehrre ich  sind die Angaben über den V erb rauch je  K o p f der Be­
vö lke ru ng  und die Ü bersich t über die Preise fü r  Verbrauchszucker je K i lo ­
gram m  im  le tzten Jahr. E in  V e rg le ich  dieser T abe llen  zeigt, daß im  a llge ­
meinen der V erb rauch in  einem Lande um  so höher ist, je  ge ringer der Preis 
ist, den der V erb raucher zu zahlen hat.

D ie  L ichtschen T abe llen  sind fü r  jeden, der sich m it der E rzeugung des 
Zuckers und seinem H andel beschä ftig t —■ möge er nun in  den T ropen  oder 
in  den Ländern  der gemäßigten Zone leben, von a lle rg röß tem  Interesse. D ie  
A nschaffung der sehr übersichtlichen Tabe llen kann jedem  Interessenten 
w arm  em pfohlen werden. Ms.

M e d e d e e l i n g  v a n  h e  t a l g e m e e n  P r o e f s t a t i o n  d e r  
A.  V.  R. O.  S. S u m a t r a ,  A lgem eene Serie N r. 51, 47 Seiten.

H e ft 51 enthä lt den Jahresbericht vom  1. J u li 1931 bis 30. Jun i 1932 der 
allgem einen V ersuchsstation der A . V . R. O. S. Diese hat ihre A rbe iten  in fo lge
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der W irtsch a ftsk rise  einschränken und zur V erm inderung  des europäischen 
Personals schreiten müssen. —  V on  der A b t. Hevea w ird  zur Bekäm pfung 
des S treifenkrebses (streepjes kanker) ein in  M alaka bereits ausprobiertes 
A spha lt-S o lar-Ö lgem isch (50 : 50) empfohlen. Dieses so ll auch neben gelbem 
P a ra ffin  durch hermetischen Abschluß genügen, um  verschiedene Zapfflächen- 
und B astkrankhe iten  zum  S tills ta nd  zu bringen. Bei V erw endung von Teer 
h ie rfü r sind versch iedentlich Verbrennungen beobachtet worden. ■— V on  der 
A b t. Ö lpalmen w ird  un ter anderm folgende, interessante F estste llung erwähnt. 
A u f  Sum atra w ird , um den Fettsäuregehalt des Öls n ied rig  zu halten, in 
Zwischenpausen von 4 bis 5 Tagen geern te t; nun so ll beobachtet sein, daß 
be im  E rn ten  in  Abständen von n  bis 14 Tagen bei günstigen W itte ru n g s ­
umständen ein besseres A usre ifen , verbunden m it höherem Ö lgeha lt dei 
F rüchte, sta ttfand, und h ierbei w urde tro tzdem  nu r ein Fettsäuregehalt von 
2,5 bis 4 v. H . gefunden. A lle rd in g s  w urde vorausgesetzt, daß die Früchte 
n ich t durch T rockenhe it, starke Regen oder T ie rfra ß  usw. beschädigt waren. 
F ü r die P rax is  dü rfte  sich ein so langes Reifen n ich t empfehlen, da V e r­
le tzungen schon z. B. a lle in  beim  H e run te rfa lle n  der F rüchte  n ich t zu ve r­
meiden sind, und som it eine erhebliche Zunahme der Fettsäure zu erw arten 
ist. A uch  w urde bei Versuchen an anderer Stelle keine Zunahme von Belang 
an Ö l festgeste llt. Es w ird  fe rne r berichtet, daß in fo lge  der sinkenden 
Ö lpreise ein Nachpressen und E x tra k tio n  der vorgepreßten Pulpe im  letzten 
Jahre m eist n ich t m ehr s tattgefunden hat. F ü r das V erfä rben  der Ö lpa lm ­
kerne w ird  als hauptsächliche Ursache das künstliche  T rocknen  der Nüsse 
und Kerne angenommen. —  V on  der A b t. Thee w ird  un ter anderem bekannt­
gegeben, daß sich der A nbau von Schattenpflanzen, besonders A lb izz ia , ve r­

m eh rt hat.
In  H e ft 51 w ird  ferner über noch n ich t abgeschlossene Versuche und 

Untersuchungen sowie Züchtungen bei Hevea, Thee, Kaffee, Ö lpa lm en und 
G ründünger im  vergangenen A rb e its ja h r berich te t. A m  Schluß is t das neue 
A rbe itsp rog ram m  fü r  das Jahr 1932/33 zusam m engestellt. FI i n r i c h s.

„ A  f r i k a - N  a c h  r i c h t e  n“ , Le ipz ig .
N r. 6: U nrom antische K o lo n ia lp o lit ik . V on  H a n s  R e e p e n .  

N a tiona lsozia lism us und ko lo n ia le r Gedanke. V on  J o s e f  V  i e r a. — 
G oering, der V ate r. V on  H a n s  R e e p e n .  —  D ie  W irts c h a fts k r is is  und die 
a frikan ischen K o lon ien . —  Südwest in  N ot. V on  cand. arch. R o b e r t  
S c h u l t h e i ß .  —  Deutsche S ied lung und Ausw anderung.

„ D e u t s c h e  K  o 1 o n i a 1 - Z e i t u n g“ , B erlin .
N r. 6: L a nd w irtscha ft und K o lon ien . —  E ine A uss te llung  entsteht. \  on 

H a n s  G e o r g  A l b r e c h t .  —  W anderung  durch die Stände der K o lo n ia l-  
aussteilung. —  Neuaufbau der Deutschen K o lon ia lgese llscha ft. —  A rb e its ­
d ienstp flich t und K o lon ia lfra ge . Von S c h u l z e - W e c h s u n g e n ,  M .d .L .  
—  K le inbauerns ied lung  —  die neue F o rm  ko lon ia le r W irtsch a ft. V on  C a r l  
W .  H.  K o c h .  —  Deutsch-Südwest als H e ils tä tte  (P lan eines Lungensana­
to riu m s  in  W in d h u k ). —  D ie  Phosphatinsel N auru  —  ein ve rlo rener M illia rd e n - 
w ert. —  D eutschtum  in  den K o lon ien . —  K o lo n ia le  W irtsch a ft.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b rü d e r ,  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 1. Jun i 1933.

Ö lf r ü c h te :  Der M arkt is t fest und die Preise 
zogen letzth in m erklich an. W ir quotieren 
heute nom.: Erdnüsse £ 11.15.- per ton netto 
w. c if Hamburg, Sesam, weiß £ 13.-.- per ton 
netto w. c if Hamburg/Holland, Sesam, bunt 
£ 11.15.- per ton netto w. c if Hamburg/Holland, 
Palmkerne £ 9.12.6 per ton netto w. c if Ham­
burg, Kopra fms. £11.15.- per ton netto w. c if 
Hamburg.

S is a l:  Der M arkt is t fest und Sept./Nov. konnten 
zu £ 18.-.-, Januar/März 1934 Abldg. zu £ 18.10.- 
untergebracht werden. Nahe Sichten sind so 
gut wie ausverkauft, so daß von dieser Seite 
aus ein D ruck nicht zu befürchten ist. N r. I I  
Sisal is t in  guterNachfrage bei £17.2.6. Ungeb. 
Sisal w ertet etwa Nr. I  £ 15.10.-, N r. I I  £ 14,15.-, 
Nr. I I I  £ 13.15.-. Tow fest bei £ 13.10.-. W ir

quotieren heute fü r DOA und/oder POA Sisal 
geb. g. M. Juli/Sept. Abldg. N r . I  £ 17.12.6. Nr. I I  
£ 17.2.6. Tow £ 13.10.-, A lle  vorgenannten 
Preise verstehen sich p. t  n. c if 1 Hafen.

K a p o k : DOA Kapok guter Qualität m it etwa 
5°/o Saat und Unreinlichkeiten konnte hier 
verkauft werde i zu hfl. 0.47V2 per kg  ex K a i 
Hamburg, teile-quelle.

B ie n e n w a c h s : Fest. W ert loko 87s/6 prompt 
Verschiffung und später 88s/- p. cwt. cif.

K a u ts c h u k :  Fest bei steigenden Preisen. 
London Standard PI. R. S. S. 3% : d. per lb . cif.

K a f fe e :  Unverändert bei ruhigem Geschäft. 
Ia  Guatemala w ertet heute etwa 12 y 2 $  cents- 
per 1/2 kg netto unverzollt ex Freihafenlager 
Hamburg.

Kolonialwerte. gg)(g3)|g3)(g3)|g>)Ol̂ ]0)̂ ](S](g>]l̂ )010k
Die Notierungen verdanken w ir  dem Bankgeschäft E. C a lm a n n , Hamburg.

Stichtag 17. Jun i 1933. Ohne Obligo.

A frikan . F rucht ■. . . . 
A fr ik a  Marmor . . . .
Bibundi conv.......................
Bismarckarchipel Stämme 

dgl. Vorzüge 
Bremer Tabakb. Bakossi 
C entra l-A frikan. Seen . . 
Centr.-Amerik. Plantat. . 
Comp. Col. du Angoche . 
Comp. Plant. Concepcion 
Comp. S alitr. de Tocopilla 
Cons. Diamond Ordinary . 
Cons. Diamond Preferred
D e k a g e ...........................
Deutsche Holzges. f. Ost­

a frika  ...........................
Deutsche Samoa-Gesells. 
Deutsche Südseephosphat 
Deutsche Togo . . . .  
Deutsch-W estafr. Handel 
Ges. Nordw.-Kamer. A  . . 
Ges. Südkamerun . . . 
Guatemala Plantagen . . 
Hand. u. Ind. My. Bogota 
Hans. Oolonisation . . . 
Hernsheim & Co. . . . 
Ind isch-A frik . Co. . . .

Nachfrage A ngebot N achfrage

Prozenten Prozenten Prozenten

46 — Kaffeeplant. Sakarre . . 25
4 — Kamerun Eisenbahn L i t  A 27

20 — Kamerun Kautschuk . . 10
3 — Kaoko Stämme . . . . 30
3 — dgl. Vorzüge 24

75 — Magi a ............................... —
— — Mercator O lo ff.................. _
67a 9 Yi M o liw e ................................ 30

35 40 Ostafr. Bergwerks . . .
80 90 Ostafr.-Comp...................... 8
— — Ostafr. Ges. Südküste . . 8

M 6 ,- 6,50 Ostafr. Pflanzung . . . 3
M 6,25 6,75 Plant. Ges. Clementina .

— 6 Rheinborn Stämme . . . _
„  Vorzüge . . . —

25 — Rhein. Handel . . . . _
800 — Safata S a m o a .................. 3
— 214 Samoa Kautschuk . . . 3

115 120 S ig i .....................................
9 K 1214 H. B. S lo m a n .................. 6

M 12,— — Soc. A gric . Vinas Zapote 80
5 10 Südanatolische Bergbau .

30 — Südwestafr. Schäferei . . 45
40 — Usambara Kaffee. . . . 3
8 — Überseeische Handels . . 60
1 — W. A. P. V ic to ria  . . . . 30

26 32 W indhuker Farm  . . .

A ngebot
in

Prozenten

30
15
33
27

erb. Geb.,

35
20

30
55-
80
35

35
10
90
30

33
10
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